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Tageschronik
In Bremen finden große Empfangsfeſtlichkeitenfür die „Dentſchland“ ſtatt.

Ein nener Zeppelinangriff auf Oſtengland.
Kraftvolles Vorrücken der Bulgaren in Mazedonien,
Kawalla und griechiſche Forts ſind den Bulgaren

mit Geſchützen und Munition übergeben worden.
Engliſche Landung in Alexandrette geplant?
Der ruſſiſche Kreuzer „Peresviet“ verloren.

Xolonialbeſttz und S i
Es iſt erſt ein Menſchenalter her, daß Deutſchland

in die Reihe der Kolonialmächte eintrat. Koloniſten hat
es längſt geliefert, deutſche Landwirte wurden in Ameri-
ka und engliſchen Kolonien gern geſehen, deutſche Kauf
leute ſaßen in allen überſeeiſchen Häfen, aber neu war,
daß ſie nun unter deutſcher Flagge ihrem Beruf nach-
gehen ſollten. Man erinnerte an die großen Gelvinne,
die die Niederlande aus ihren indiſchen Beſitzungen
zögen. Sollte Deutſchland nicht auch Baumwolle, Kaffee,
Kakaov, Gummi aus eigenen Kolonien beziehen können?
Nach langen Jahren taſtender Verſuche und mancher
Mißgriffe war doch ein vielverſprechender Anfang ge-
macht worden, als der Krieg ausbrach. Gewiß hätten
wir die Widerſtandskraft der Kolonien bedeutend
ſtärken können, wenn wir mit einem Kriege gerechnet
hätten. Es wär ein Leichtes geweſen, die Schutztruppen
zu verſtärken, große Vorräte an Kriegsmaterial aufzu-
ſtapeln, aber wozu? Erſtens bewieſen alle „klugen“
Köpfe, daß ein Krieg heutzutage unmöglich ſei, am aller-
wenigſten ſei er von England zu befürchten, deſſen
„beſter Kunde“ Deutſchland ſei, dann aber waren ja
Verträge aller in Afrika mit Kolonialbeſitz beteilig-
ten Staaten vorhanden, nach denen im Falle eines
Krieges die Kolonien neutral bleiben ſollten. Man
befürchtete beim Abſchluß dieſer Verträge mit Recht, daß
ein Krieg der herrſchenden Fremden untereinander die
Neger aufſäſſig machen müßte. Dieſer minderwertigen
Raſſe gegenüber ſollte das Europäertum geſchloſſen
bleiben.

Wie hat man ſich betreffs Englands getäuſcht!
Gleich am Anfang wurde das unbeſetzte Togo genom-
nen und es folgten Kamerun und Südweſtafrika. Noch
wehrt ſich Oſtafrika, aber nur ein ſchneller Frieden
könnte es retten, und wer will den prophezeien? Es
war unmöglich, jenen Fehler gut zu machen und Trup-
pen und Kriegsbedarf in die bedrohten Gebiete zu
ſchicken. England beherrſchte die Meere, es ſperrte jede
Verbindung mit unſeren überſeeiſchen Beſitzungen und
wir mußten ſie ihrem Schickſal überlaſſen. Zugleich
aber führte dieſe Tatſache den anderen Kvlonialmächten
vor Augen, wie abhängig ſie von Englands Gnade
waren. Einſt erſchien uns NiederländiſchIndien als
Muſter einer erſtrebenswerten Kolonie; jetzt erkennen
wir, daß auch dieſer Beſitz von der Gnade Englands ab-
hängt, das vielleicht über ſeine Zukunft ſchon mit Japan
verhandelt. Dänemark muß ſeine Kolonien an Ameri-
ka verkaufen, um engliſcher Vergewaltigung zuvorzu
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kommen. Wie wollte wohl Belgien ſeinen Kongoſtaat,
Portugal ſeine Beſitzungen in Afrika ſchützen? Italien
iſt mit ſeinen Beſitzungen am Roten Meer auch auf die
Gnade Englands angewieſen, das ihm den Suezkanal
ſperren kann. Allerdings, auch das widerſpricht Ver

trägen, aber welcher Vertrag wäre für Eng
land bindend? Nur Frankreich mit ſeinen ent
wickelten Küſten könnte unter Umſtänden ſeine See
geltung auch gegen England behaupten, aber die engliſche
Diplomatie hat es verſtanden, gerade dieſe Großmacht
an ſich zu feſſeln.

Man nimmt im allgemeinen an, daß uns der
Friedensſchluß, den wir nach einem für die Mittelmächte
günſtigen Kriegsausgang zu erwarten haben, wieder in
den Beſitz unſerer Kolonien, wenigſtens ihres weſent-
lichen Teiles, vielleicht unter Hinzugewinnung einiger
fremder Kolonien bringen wird. Nicht dringend genug
kann vor dem Kleinmut gewarnt werden, mit dem in
manchen, ſonſt treu vaterländiſch geſinnten Kreiſen die-
ſer Frage in's Auge geſehen wird. Man ſcheut hier vor
der Notwendigkeit zurück, die unzweifelhaft ſich uns
auförängt, unſere Seegewalt derart auszubauen, daß
wir imſtande ſind, unſere überſeeiſchen Beſitzungen auch
gegen Englands Willkür zu ſchützen und zu halten.

Angeſichts der gewaltigen finanziellen Laſten, die
allen europäiſchen Staaten, auch den ſiegreichen, durch
den Weltkrieg auf die Schultern gezwungen werden, iſt
es wohl begreiflich, wenn ſolche Scheu vor erheblichen
laufenden Ausgaben in die Erſcheinung tritt. Solange
aber wir uns der Möglichkeit gegenüberſehen, über kurz
oder lang mit England aufs neue zum Kampf antreten
zu müſſen, ſolange muß uns die Unerläßlichkeit einer
Kampfkraft zur See einleuchten, die England wirkſam
die Alleinherrſchaft über die Meere ſtreitig machen kann.
Ob wir Kolonialbeſitz haben vder nicht, dieſer Notwen
digkeit dürfen und können wir uns im Intereſſe unſe-
rer Selbſterhaltung nicht entziehen. Denn der Welt-
krieg hat zur reichlichen Genüge bewieſen, in wie hohem
Maße wir von überſeeiſcher Zufuhr gewiſſer Stoffe,
namentlich Fette, Kautſchuk und Metalle, abhängig ſind,
ohne die wir uns notdürftig behelfen, aber nicht dauernd
beſtehen können, vhne die Exiſtenz unſerer Induſtrie
und damit unſerer nationalen und wirtſchaftlichen
Machtſtellung aufs ſchwerſte zu gefährden. Iſt eine
ſtarke Flottenrüſtung aber für uns vhne weiteres
Lebensbedingung, ſo iſt damit bewieſen, daß die Aus-
gaben hierfür nicht etwa dem Beſitz von Kolonien zur
Laſt fallen, vielmehr iſt nur dieſer imſtande, uns vor
ungeahnter Ausbeutung bei Lieferung zahlreicher Kolo-
nial-Rohſtoffe, die wir nicht entbehren können, zu be
wahren. Unſere ganze handelspolitiſche und induſtrielle
Entwickelung weiſt uns auf den Beſitz anſehnlicher,
produktiver Uberſee- Kolonien hin, und es wäre ein ver
hängnisvoller Jrrtum, wenn ſich unſere leitenden
Staatsmänner von dem grämlichen Peſſimismus be-
ſorgter Philiſter anſtecken ließen, und die Sorge für
unſere kolonialen Intereſſen von der Liſte unſerer
Friedensforderungen ſtreichen wollten. Das hieße nichts
anders, als ſelbſt einem beſiegten England die Sieges-
palme in die Hand drücken.

Die Heimkehr der U-,„Deutſchland“,
Bremen hat in Erwartung der feierlichen Einholung des

Handels-U-Boots „Deutſchland“, welche am heutigen Freitag
mittag ſtattfinden ſoll, ein glänzendes Feſtkleid angelegt.
Fahnen und Blumengewinde überall. Namentlich das Haus
des Norddeutſchen Lloyd trägt reichen feſtlichen Schmuck.

Die Weiterfahrt von der Bremerhavener Reede nach Bre-
men wird Freitag früh erfolgen. Jn Bremen findet feier-
licher Empfang ſtatt, an dem die Spitzen der Behörden
und die Vertreter der Schiffahrts- und Handelskreiſe teilneh-
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men. Eine große Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten hat
ihr Erſcheinen zugeſagt, unter ihnen der Großherzog von Olden-
burg, Graf Zeppelin und auch der Staatsſekretär des
Jnnern Dr. Helfferich wird vorausſichtlich nach Bremen
kommen.

Zur Begrüßung werden dem Unterſeehandelsboot zahlreiche

Gäſte auf Dampfern ein Stück entgegenfahren. Die „Deutſch-
land“ wird von mehreren Torpedobooten beglei-
tet ſein, die nunmehr aber nicht mehr militäriſchen Schutz zu
gewähren haben, ſondern nur ein Ehrengeleit darſtellen.
Ferner wird der Senat der Freien und Hanſeſtadt Bremen
repräſentativ vertreten ſein und auch von Hamburger lei-
tenden Männern ſtehen mehrere in Ausſicht. Der Empfang
wird auch in feſtlichſter Weiſe vollzogen werden. Nachmittags
findet ein Frühſtück in dem altberühmten, geſchichtlich intereſ
ſanten Eſſighaus ſtatt. Für den Abend iſt ein Konzert auf
dem Marktplatz und ein Empfang der Offiziere und
Mannſchaften der „Deutſchland“ im Rathaus durch den
Senat geplant. Dies iſt die Feier in großen Umriſſen.

Zahlreiche amerikaniſche Korreſpondenten
B7 in Bremen eingetroffen, um ihren Zeitungen ausführliche

erichte zu erſtatten.
Jm ganzen hat die Fahrt der „Deutſchland“ von Balti-

more bis Bremen, d. h. bis zu ihrer Landung auf der Reede vor
Bremerhaven, 21 Tage gedauert, und das iſt, natürlich
nicht an dem Maßſtab der einſtigen großen Fahrten ums „blaue
Band“ gemeſſen, eine überraſchende Leiſtung, ſie wird
erſt ſpäter, wenn die vorläufig noch geheimzuhaltenden Einzel-
heiten dieſer erſten Fahrt bekannt werden, vollauf gewürdigt
werden können. Wenn man will, iſt das Große an dieſer Ge
ſamtleiſtung nicht ſo ſehr die neuliche Hinfahrt zum amerikani-
ſchen Kontinent, ſondern vielmehr die Rückfahrt durch die
lauernden feindlichen Kreuzer vor der Bucht von Baltiinore,
durch Netzſperren und Minenfelder und durch ganze Schwärme
von feindlichen Kreuzern und Hilfsſchiffen hindurch. Das alles
wird man erſt im einzelnen dann erkennen können, wenn den
Spuren der glückhaften „Deutſchland“ ihre Schweſterſchiffe, allen
voran die „Bremen“, gefolgt ſein werden.

Vorläufig liegt die Deutſchland' allen unzugäng;-
lich in Bremerhaven. Auch am Freitag wird der Freihafen
von Bremen für den übrigen Verkehr geſperrt ſein. Aber all-
überall wird auf dieſem letzten zur Triümphſtraße ſich geſtolten-
den Wegſtück dem von der Ozeanfahrt heimkehrenden erſten Ver-
treter eines ganz neuen Typs der deutſchen Handelsflotte be-
geiſterter Gruß entgegenſchallen, und wenn heute Abend die
Vertreter der Stadt Bremen, die Repräſentanten und die Eigen-
tümer der „Deutſchland“ mit all ihren Gäſten ſich zum Feſt-
mahl ſetzen, dann werden die Gläſer frohen Klang geben: eine
glänzende Leiſtung iſt vollbracht! Deutſche Anter-
nehmungsluſt, deutſche Technik haben einen neuen Triumph er-
rungen.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zur Ankunft der „Deutſchland“:
Was der bedeutſamen Tat ihren beſonder en Cha rak-

ter verleiht, iſt der Umſtand, was gerade in dieſer Zeit der
allumfaſſenden ſtaatlichen Eingriffe und ſtaatlichen Unterneh-
mungen beſonders wichtig und erfreulich iſt, daß ſie den per-
ſönlichen Entſchlüſſen einiger Männer entſprungen,
privatim unternommen und privatim durchgeführt
worden iſt. Keine Behörde hat Pate geſtanden.
Deutſcher Kaufmanns und Seemannsgeiſt hat das große Werk
vollbracht, mitten im Kriege mit einer bisher noch nicht dage-
weſenen UBoots Leiſtung zwei Erdteile auf eine neue Art zu
verbinden. Daß ſich zu dem Großen, was Staat und Behörde
geleiſtet haben, ſo auch in dieſer Zeit eine Großtat geſellt, die
perſönlicher Anregung einiger Kaufleute und Jngenieure ent
ſprungen iſt, das gibt dem friedlichen Siege der Deutſchland
einen beſonderen Charakter.

Wir halten dieſe Gedankengänge des Kölner Blattes für
durchaus treffend und empfehlen ſie beſonders denen zur Be-
achtung, die heute von der ſtaatlichen Regelung
alles Heil erwarten.

Daß in Hamburg, wie auch ſonſt überall an der Waſſer-kante, aber Nun auch in Berlin, Wien und Budapeſt, Sofia
und Konſtantinopel Jubel und Bewunderung zur Ankunft des
neuen Blockadebrechers laut wird, darf als natürlich angeſehen
werden. Der Reichstagspräſident, das Aelteſtenkollegium der
Berliner Kaufmannſchaft, die Stadt Wien und viele andre Be
hörden und öffentliche Organe haben Glückwunſchtelegramme
geſandt. Spenden für die Mannſchaft haben u. a.
Kommerzienrat Zietz (Zigarettenfabrik YenidzeDresden) mit
d 3000 und 3000 Zigaretten und Gaſtwirt WiesnerBerlin mit

1000 geſtiftet. Jn Halle fiel bei den Frankeſchen
Stiftungen zu Ehren ihres früheren Schülers, des Kapi
täns König der Unterricht aus. S

Die Ankunft der „Deutſchland“.
Bremen, 24. Auguſt. Ueber die des Handels

unterſeebootes „Deutſchland“ fahren wir noch folgendes: So
Alfred Lohmann fuhr der Deutſchland bis auf die Hö
von Helgoland entgegen. Er wegt dort den Kapitän,

idie Offiziere und Mannſchaften, die ſich in großartiger Stim-mung befanden und ſämtlich erklärten, ſich für eine neue Reiſe



wieder anmuſtern zu laſſen. Herr Lohmann nahm die wichtige
Kurierpoſt in Ernpfang. Das Schiff hat eine ſehr gute Ladung

genommen. Tatſächlich wurden die Erwartungen der
Reederei in bezug auf die Ladefähigkeit übertroffen,
Es war ein geradezu erhabener Anblick, wie die „Deutſchland
am Horizont ſichtbar würde. Das Deck war von Wetter und
Wogen hart mitgenommen. Kapitän d in ſeiner ſchlichten
Seewannsart ſtand auf dem Turm des Schiffes und gab ruhig
und beſtimmt ſeine Vefehle. Trotz des großen Augenblicks
h ihm nichts mehr am Herzen zu liegen, als die koſtbare
Ladung dem deutſchen Volke ſicher zuzuführen.

Verlin, 25. Auguſt. ie die Blätter berichten, ſei bei der
Einfahrt der „Deutſchland“ in die Deutſche Bucht ein Flieger
erſchienen, der auf das Tauchboot zuhielt und anfänglich eine
gewiſſe Unruhe erweckt habe, bis er an dem Kreuze erkennbar
wurde. Er habe ſich bis auf wenige Meter über das Tauchboot
hinabgeſenkt, und „Willkommen in der v habe
herabgetlungen als erſter Gruß. welcher der „Deutſchland“ auf
der Rückkehr zuteil geworden ſei.

Die Glückwünſche Hollands.
Amſterdam, 24. Auguſt. Die Blätter widmen der Rückkehr

des Unterſeehandelsbootes „Deutſchland“ ſympatiſche Worte und
ſchreiben, daß in Deutſchland mit Recht große Freude über das
Glücken der kühnen Fahrt herrſche. „N. Rott. Cour.“ ſchreibt:
Trotzdem bei Lloyds Wetten zu 50 gegen 1 abgeſchloſſen wur-
den, daß es dem Untereſeboot nicht gelingen würde, der
wachſamen engliſchen Flotte zu entrinnen, iſt es Kapitän
König geglückt, die britiſche Flotte zu überliſten.
Daß das die Deutſchen freut, iſt felbſtverſtändlich. Auch viele
Engländer haben im Jnnern der Fahrt des Kapitäns
König ihre Bewunderung nicht verſagen können.

Englands knirſchende Witt.
Die Stimmung in England über die glückliche Ankunft der

„Deutſchland“ auf der Weſerreede ſpottet jeder Beſchreibung.
Das engliſche Volk hatte ſchon bei der Ankunft des Tauchbootes
in Baltimore einen Nervenchok bekommen. Die Zuverſicht
des Engländers, daß ſeine Flotte der „Deutſchland“ die Heim-
kehr unmöglich machen würde, ſchien indeß unerſchütterlich.
Der Stand der zahlloſen Wetten bei Lloyds, die für und
gegen ihre Rückkehr abgeſchloſſen wurden, war 93?8 25 für
ihre Vernichtung oder Aufbringung und nur 626 lie-
fen auf glückliche Ankunft. Danach kann man ſich ungefähr vor-
ſtellen, in welchem, an Tobſucht ſtreifenden Gemüts-
zuſtand ſich die Gentlemen an der Themſe jetzt befinden, wo
die Ankunft des deutſchen A-Boots außer allem Zweifel ſteht.
Natürlich wird die Preſſe verſuchen, das ganze wieder als einen
Bluff hinzuſtellen. Ueberhaupt wird der hartnäckige Beefeg-
ter ſich noch einige Zeit ſträuben, reſtlos an die Wahrheit zu
glauben. Jndeß kann man an dem Entſetzen und der Wut John
Bulls über die eigene Ohnmacht gegen die neue deutſche Teufe-
lei erſt die wahre Bedeutung unſeres nicht nur moraliſch,
ſondern auch materiell unſchätzbaren Erfolges abmeſſen. Die
Tat des Kapitäns König iſt ein größerer Schritt zum Frieden,
als irgend ein militäriſcher Erfolg.

Hoffentlich hören, wir bald Erfreuliches von der „Bre-
men“ und ihren übrigen Schweſtern.

CEenf, 24. Auguſt. Seit Beginn der vorigen Woche gab ein
franzöſiſches Nachrichtenbureau, deſſen phantaſtiſche Meldungen
er „Temps“ und andere Pariſer Blätter aufnahmen, faſt täg-
lich abſolut halt loſe Depeſchen über die Heimfahrt
der „Deutſchland“ aus. Die Hintermänner jenes Bure-
aus erhofften irgendwelche den auflauernden Kapitänen nütz-
liche Jndiskretionen, die aber dank der allſeits gewahr
ten Diſziplin ausblieben. Heute, da alle Liſten und Rän-
ke trotz des enormen Geldaufwands vereitelt ſind,
tut die Pariſer Preſſe, als handle es ſich um eine „verſpätete
Julesverniade“. Daß im franzöſiſchen und im briti-
ſchen Marineamte ganz andere Anſchauungen vorherrſchen,
beweiſt das Programm des demnächſt einzuberufenden franko-
britiſchen Marinerates, der vorzugsweiſe den neuen
n toves der A-Bootsverfolgung gewidmet ſein
joll.

Weitere Spenden für die „Deutſchland“-Beſatzung.
Berlin, 25. Auguſt. Gleich wie bei der Ankunft der

„Deutſchland“ in Baltimore begeiſterte Deutſch-Amerika-
ner erhebliche Summen als Anerkennung für die Mann-
ſchaft und ihren tapferen Kapitän gezeichnet haben, hat
auch jetzt eine ganze Anzahl deutſcher Großkaufleute
der Reederei für die Mannſchaft, den Kapitän und ſogar für die
Beſatzungen der künftigen Handels-U-Boote beträchtliche
Summen zur Verfügung geſtellt, die nahe an die 100000
Mark reichten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Franzöſiſche Beſtialität.

Berlin, 25. Auguſt. Viele übereinſtimmende Nachrichten be-
ſtätigen, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, die Tatſache,
daß in der franzöſiſchen Armee innerhalb des Kompag-
nieverbandes beſondere Formationen aufgeſtellt wur-
den, die den ausdrücklichen Befesl erhalten haben, bei einem
Angriff in den genommenen Schützengräben zurück-
zubleiben und dort alles Le inde niederzumachen.
Die Truppen, denen dieſes Henkeramt übertragen wird, bezeich-
net die franzöſiſche Dienſtſprache mit „Nettoyeurs“ (auf
Deutſch „Reiniger, Säuberer oder Auskehrer“). Jhre Aus-
rüſtung beſteht aus einem Revolner, einem Meſſer und einem
Sack voll Handgranaten. Ohn Erbarmen wird jeder
einzelne, ob verwundet oder nicht, niederge-
ſchoſſen oder erſtochen, und da wagen unſere Feinde, ſo
fragt die „Nordd. Allg Ztg.“, mmer noch zu behaupten, daß
wir deutſche Barbaren keien und das Völkerrecht nicht
achteten? Die Geſchichte dieſes Krieges wird das Urteil fällen,
auf „elcher Seite wahre Barbarei zu finden geweſen iſt.

Ganz ſchön, aber was ſoll die ewige Entrüſtung
a das Geflennein der Preſſe? Auge um Auge,
Zahn um Zahn, muß unſere Loſüng ſein. Rur ſo verſchaf
fen wir uns bei dieſen Tollwütigen Reſpekt!

Dasſelbe halbamtliche Blatt berichtet ber ein vvn eng
liſch- franzöſiſchen Fliegern anſcheinend in zahl-
reichen Exemplaren abgeworfenes Flugblatt, in dem an-
gekündigt wird, die verbündeten Nationen würden ſich in Zu-
kunft durch keine menſchlichen oder gefühlsmäßi-
gen Rückſichten mehr beſchränken laſſen! Als ob
das bislang ſchon irgendwo geſchehen wäre. Das deutſche Volk
würde es aber je länger je weniger verſtehen, wenn die deutſche
Reichsregierung ihrerſeits noch länger an ihren zopfigen Hu-
manitäts- und Völkerrechtsrückſichten gegenüber einem Feindes-
geſindel feſthalten wollte, das ſich als eine Horde vertierter Ver-
brecher, und zwar in ihrer Volksgeſamtheit, tauſendfältig be-
währt hat.

Neuer Zeppelinangriff auf England?
London, 24. Auguſt. (Amtlich.) Ein feindliches

Luftſchiff kam kurz vor Mitternacht über die Oſtküſte. Es
wurden mehrere Brand und einige Hochexploſivbomben auf
offenem Felde abgeworfen. Es wurde kein Schaden angerichtet
und niemand verletzt. Das Luftſchiff kehrte kurz vor 1 Uhr nach
der See zurück.

Ueber die Wirkungen des Angriffes werden wir in dem zu
erwartenden deutſchen Bericht wohl beſſer unterrichtet werden.

Aus dem Oſten
Keine beſonderen Sreigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
BWien, 24. Auguſt. Außer einigen kleinen erfolgreichen

Vorfeldunternehmungen weder bei den Streitkräſten des Gene-
rals der Kavallerie i Carl noch bei der Front
Des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg Ereigniſſe von
Belang.

Rußlands gehemmte Offenſive.
Stockholm, 24 Auguſt. Der offiziöſe ruſſiſche Kommentar

zu den letzten Kriegsereigniſſen gibt zu, daß der Geſamtein-
druck der ſtrategiſchen Vorgänge ſich in einem Ruß-
land un günſtigen Sinne verſchoben hätte. Bisher habe
der Feind in vorbereiteten Verſchanzungswerken widerſtanden.
Jetzt habe der Widerſtand des Feindes wieder einen ganz ande-
ren Charakter angenommen. Er zeige eine ungeſchwächte Kraft
und bringe hartnäckige Gegenangriffe, wodurch das ruſſiſche
Vorrücken einſtweilen gehemmt ſei. Daß ſich hinter der ruſ
ſiſchen Front bedeutende Truppenverſchiebun-
gen vollziehen, iſt auch nach der Tatſache wahrſcheinlich, daß
die geſamte ruſſiſche Aus landspoſt, Briefe, Karten, Druck-
ſachen, ſeit mehreren Tagen geſtört iſt. Seit Freitag iſt keine
Poſt in Skandinavien eingetroffen.

Der Krieg gegen Jtalien
Am Jſonzo nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 24. Auguſt. Nach heftiger Beſchießung des Kammes

der Faſſaner Alpen und unſerer Höhenſtellungen beiderſeits
des Travignolo-Tales ſetzten die Italiener gegen die
Front Coltorondo-Cima di Cece mehrere Angriffe an,
die abgeſchlagen wurden. Sonſt keine Ereigniſſe von Belang.

Die Lage auf dem Balkan
Kraftvolles bulgariſches Vorrücken.

Soſig, 24. Auguſt. Der Generalſtab meldet vom 23.
Auguſt: Auf dem rechten Flügel haben die auf Lerin (Florina)
vordringenden Truppen geſtern die Stadt Kaſtoria beſetzt.
Die hauptſächlich einem Freiwilligenregiment angehörenden, ge
ſchlagenen Serben zogen ſich nach Süden zurück. Die in Rich-
tung Lerin, Vanica, Gornitſchewo und Oſtrovo-See operieren
den Truppen rückten, nachdem ſie am 21. Auguſt eine ſtark be
feſtigte Stellung des Feindes auf dem Kamm des Malka-Nidze
berges erobert hatten, am 22. Auguſt vor und griffen die ſerbi-
ſche Donau und die ſerbiſche Wardardiviſion in ihren neuen
Stellungen Kloſter des heiligen Spiridion Höhe 207--Tſche
ganska Planing an. Bisher haben wir 7 Offiziere und 269
Mann gefangen genommen. Wir erbeuteten 5 ganz neue fran
zöfiſche Schnellfeuergeſchütze, die vollkommen unbeſchädigt waren,
mit ihren Lafetten und ihren Pferden, 9 Munitionswagen, 6 Ma-
ſchienengewehre, einen Bombenwerfer, viele Eewehre Muſter
1916, und 15 Waggons rollendes Material. Der Kampf geht
weiter. Wir haben uns endgiltig auf der Höhe Dzemagat
Jeri nördlich des Oſtrovo-Sees und im Moglenicatale
feſtgeſetzt. Bedeutende Kräfte der Schumadia-Diviſion grif
fen den Abſchnitt Akuruz--Kowil an. Alle Angriffe wur
den unter großen Verluſten für die Serben abgeſchlagen.

Jm Wardartale verlief der Tag im allgemeinen ruhig.
Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien. Nur an der Front
ſüdweſtlich des Dojran-Sees ſuchte der Feind gegen 19
Uhr abends unſere vorgeſchobene Stellung anzugreifen. Er
wurde aber abgeſchlagen. Ergänzende Mitteilungen und Ge
fangenenausſagen ergeben, daß das 176. franzöſiſche Re-
giment, das an dem Kampf am 21. Auguſt teilnahm, 50 vom
Hundert ſeines Beſtandes verloren hat. 250 Lei-
chen wurden auf dem Schlachtfelde gefunden, ebenſo viele mili
täriſche Gegenſtände.

Auf dem linken Flügel ſäuberten wir im Tale der Strnu
ma das linke Ufer des Fluſſes vollkommen vom Feinde. Die
Zahl der geſtern von uns begrabenen Feindesleichen überſteigt
500. Zahlreiche Tote und eine große Menge von militäriſchen
Gegenſtänden, die das Schlachtfeld bedecken, bezeugen die voll
kommene Niederlage der Brigade Brotier. Vei ihrem Vormarſch
ſüdlich von Drama begegneten vorgeſchobene Abteilungen un
ſerer Truppen einer engliſchen Schwadron, die von einer Rad
fahrerkompagnie begleitet war. Nach einem kurzen Feuerwech
ſel zogen ſich die Engländer in der Richtung auf Orfano zu
rück, nachdem ſie vorher zwei Brücken über den Angiſtafluß. zer
ſtört hatten. Wir beſetzten den Bahnhof von Angiſt a. Ge
genwärtig, befindet ſich die Eiſenbahnſtrecke Oktſchi-
lar Buk m Drama AngiſtanmSeres-Demirm-Hi
ſar in unſeren Händen.

Zur Balkanoffenſive.
Die „Morning Poſt“ ſagt in einem Leitartikel: Allen An

zeichen zufolge wird die ſeit Jahresfriſt betriebene Zuſammen-
ziehung großer Truppenmaſſen, Geſchütze und Munition in Sa-
loniki jetzt endlich zu dem lang erwarteten Beginn der
großen Offenſive der Verbündeten am Balkan
fübren. Das Blatt berichtet, daß jetzt auch der Reſt der ſerbi
ſchen Arwee auf griechiſchem Boden ſtehe. Die Franzoſen hät-
ten für untergeordnete militäriſche Zwecke Hilfstruppen
aus Madagaskar und Tonkin herangezogen, die Eng-
länder zogen Jnder und Aſtralier heran, die zum Teil von
den am Suezkanal ſtehenden Truppen genommen worden
ſeien. Nach der jetzt erfolgten Ankunft ruſſiſcher und ita-
lieniſcher Truppen in Saloniki ſei das Vierverbands
heer ſtark genug, um eine entſchloſſene Offenſive auf der Balkan-
front zu unternehmen. Dieſe Offenſive bezweckt, die Eiſenbahn-
verbindung Berlin- Konſtantinopel zu unterbre-chen, den ſerbiſchen Staat wieder aufzurichten,
die Bulgaren für den Uebertritt zu den Mittelmächten aus
giebig zu beſtrafen und einen ſo ſtarken Druck auf die Front
der Mittelmächte am Balkan auszuüben, daß ſie gezwungen
ſein würden, von ihren ſowieſo ſchon beſchränkten Truppenkör-
pern noch Verſtärkungen nach dem Balkan zu ſchicken. Ob die-
ſes Ziel erreicht werden kann, ſagt die „Morning Poſt“, hängt
natürlich von zahlreichen Umſtänden ab. Jedenfalls wird unſe-
re Aufgabe nicht leicht ſein, denn die Ausrüſtung des
Heeres mit allen möglichen Gebrauchsgegenſtänden iſt ſehr
ſchwierig, da ſie völlig von dem Waſſerwege abhängig iſt. Die
Nachſchubmög lichkeiten der Mittelmächte ſind
infolge mehrerer Eiſenbahnen, die ihnen zur Verfügung ſtehen,
bedeutend günſtiger. Auch die Stellungen der Trup-
pen der Mittelmächte ſind vorteilhafter. Sie ſtehen
auf den Kämmen der griechiſch- bulgariſchen und ſerbiſchen
Bergketten, wo ſie ein Verteidigungsſyſtem anlegten, das große
Aehnlichkeit mit dem der Oeſterreicher am Jſonzo hat.

Die Bulgaren in Seres und Kawalla?
Verlin, 28. Auguſt. Laut „Voſſ. Ztg.“ herrſcht an der

Stxruma Ruhe. Die Bulgaren bedrohen Seres oder ſind
dort, wie Geriuhte beſagen, bereits eingerückt. Der engli-
ſche und der italieniſche Konſularagent und einige Jtaliener
aus Seres ſeien in Saloniki eingetroffen.

Bern, 24. Auguſt. „Temps“ meldet aus Athen, drei
griechiſche Digiſieonen ſeien in Kawalla einge
ſchifft worden. Die griechiſchen Feſtungswerke ſeien
den Bulgaren mit Geſchühen und Munition
ausgeliefert worden, da die Zeit r r (3).

nungen der „Times“ aus Saloniki ſollen die grie-chiſche? Pfrliere vie Forts von Liſa und Startſchihßa,
ohne Proteſt zu erheben, den Bulgaren übergeb en

haben. D W

Bedeutung ſei Sollte es e tet

„Times-Elegie.
A am, 24. Auguſt. Der r e Mitarbeiter derTimes ſchreibt in einem Artikel über e Kämpfe au

bem Balkan, daß der für den Beginn der i
der Mittelmächte nblick von beſonderer

ſ ten gelingen, derEntente in Mazedonien eine 722138 beizu
bringen, ſo wäre das die beſte Propaganda gegen
Venizelos und für den König, die man denken
könne, und auch für Rumänien ſei dann der gün Augen
blick vorüber. Damit wäre auch der Beweggrund für die
ganze Saloniki- Expedition beſeitigt und es
wäre denkbar, daß die Entente unter d Umſtänden
vielleicht ihre Truppen ohne allzu ernſte Gefechte zurück
ziehe, da ſie ſie an der Somme er verwenden könne.

Panik in Saloniki.
Budapeſt, 24. u „Az Eſt“ meldet aus Sofiä Nach

vertrauenswürdigen Meldungen hat die Nachricht von der
Niederlage der ſerbiſchen Drina-Armee in Sa-
loniki eine panikartige Verwirrung pr. Geſchlagene Teile der ſerbiſchen Armee flüchteten in großer
Unordnung, viele ohne Waffen, nach Saloniki zurück.
Die engliſchen Soldaten und die Vevölkerung wurden
hierdurch von einer Verwirrung befallen. Jeder wollte
auf die Schiffe flüchten, nur die Rul lon der fran
zöſiſchen Soldaten ſtellte einſtweilen die Ruhe her.

Die Wirkung in Griechenland.
Sofia, 24. Auguſt. Laut Athener Meldungen hat das Vor

dringen der bulgariſchen Armee und die rig
aus ſtrategiſchen Urſachen gebotene Beſetzung griechi-
ſchen Gebietes keine ſchlechte Wirkung auf Griechen-
land h Die griechiſche Bevölkerung jubeltdem Vordringen bulgariſcher Truppen zu, da der Terror der
Entente bereits unerträglich war.

Die erſt jetzt in Mailand eingetroffene griechiſche Zei
tung „Neon Aſty“ vom 14. Auguſt zeigt viele weiße Stellen
im Leitartikel, der einen geharniſchten Proteſt gegen
die italieniſche Landung in Saloniki bildet. Weite-
re Stellen ſind geſchwärzt worden.

Wien, 24. Auguſt. Nach Berichten der „Zeit“ aus Genf
forderte der Vierverband von Griechenland
Rechenſchaft für die Vorgänge in Kawalla. Die Regie
rung bereitet deshalb eine Denkſchrift vor.

Rumänien wartet weiter ab.
Bukareſt, 24. Auguſt. Die Geſtaltung der Kriegslage auf

allen Fronten hat hier ſtark ernüchternd gewirkt. Ganz beſon-
ders enttäuſcht ſind die ruſſenfreundlichen Kriegshetzer, welche
beſtimmt gehofft hatten, daß die Offenſive Sar-
rails einen blitzartigen Fortgang nehmen und untergleichzeitigem Antriebe Rußlands Rumänien unwiderſtehlich
in den Krieg mitreißen würde. Großen Eindruck macht
auch, daß der von einem hieſigen hervorragenden Vierverbands-
diplomaten geſtellte Späteſttermin von 12 Tagen für
den Beginn der ruſſiſchen Offenſive gegen Bul-
garien vorüberging, ohne daß von einer ſolchen ruſſi
ſchen Unternehmung nur das geringſte zu merken iſt. Die Hal-
tung der Regierung iſt andauernd die gleiche, ein aufmerk-
ſames vorſichtiges Abwarten, verbunden mit weiteſt-
gehender Vorbereitung, um im gegebenen Augenblicke mit mög-
lichſt geringſtem Wagnis den möglichſt größten Gewinn
zu erzielen. Jn der Einhaltung dieſer Richtlinien ſtimmt die
Regierung mit der überwältigenden Mehrheit der öffentlichen
Meinung überein, die trotz lebhafter Vorliebe für den Vierver-
band und insbeſondere für Frankreich vollſtes Verſtändnis und
Billigung für eine Politik ausgeſprochener Oppor-
tunität beſitzt.

Bukareft, 23. Auguſt. Zur Offenſive des Generals
Sarrail ſchreibt „Steagul“: Es ſcheint, daß die Anter-
nehmung Sarrails mehr einen politiſchen Charak-
ter hatte. Sie ſollte eine Bewegung im Norden von
ruſſiſch- rumäniſcher Seite zur Folge haben. Daß
dieſe Bewegung nicht erfolgte, dafür aber die bulga-
riſche Offenſive einſetzte, kann eine völlige Amkeh-
rung der Lage auf dem Balkan zur Folge haben. Jm
Augenblick, wo Sarrail die Hoffnung auf eine Unterſtützung aus
Norden verlieren wird. wird er zu wählen haben zwiſchen
der Räumung Salonikis und dem Aushalten vorüberlegenen feindlichen Streitkräften. Hiermit
ſind auch die Anſtrengungen zu erklären, die in Bukar eſt ge
macht werden, da der Verband wenigſtens die Ablenkung der
bulgariſchen Armee erreichen will. Die Räumung Salo-
nikis wird wenigſtens eine ähnliche Wirkung haben,
wie jene von Gallipoli. Der Druck des Verbandes in
Bukareſt könnte nur einen Erfolg haben, wenn die
allgemeine Lage für die Deutſchen ungünſtig
wäre, was indeſſen nicht der Fall iſt. Jn den Umſtänden,
wie ſie heute ſind, empfiehlt ſich für Rumänien zumin-
deſt eine Verſchiebung des Entſchluſſes. So
ſcheint es, daß ſich die Lage auf dem Valkan klären wird, ohne
daß weitere Verwickelungen entſtehen.

Rückkehr des Königs nach Bukareſt.
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 24. Auguſt. Nach einer De

peſche des „Matin“ aus Bukareſt iſt der König wider Er-
warten am Montag aus Sinaja in die Hauptſtadt zu
rückgekehrt.

Widerſprüche.
Stockholm, 24. Auguſt. Die „Pet. Agentur“ verbreitet ein

neues Bukareſter Senſationstelegramm: Die
nervöſe Stimmung Rumäniens gewinne größe-
ren Umfang; alles überzeuge, daß Rumänien inden nächſten Tagen angreife. Der Mangel an Be-
förderungsmitteln, veranlaßt durch große Truppentransporte,
mache ſich täglich deutlicher bemerkbar. Alles beweiſe, daß Ru
mäniens Auftreten nahe bevorſtehe. Dies ſei nur die
Frage weniger Tage.Budapeſt, 24. Auguſt. Graf Tisza äußerte nach einer
Nachtſitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes
in den Wandelgängen des Parlaments zu einer Gruppe von
Abgeordneten ſich dahin, daß infolge der jüngſten Ereigniſſe.
beſonders der deutſchbulgariſchen Offenſive auf
dem Balkan. die Wahrſcheinlichkeit einer Jnter
vention Rumäniens ſehr gering geworden iſt.

Der türkiſche Feldzug
Engliſche Truppenlandung in Alexandrette?

Laut Baſler Blättern meldet „Patris“, daß eine engli-
ſche Truppenlandung im Hafen von Alexandrette
zwecks Zuſammenarbeitens mit den in Armenien »perierenden
Ruſſen bevorſteht. Von Kriegsſchiffen begleitete engliſche
Transporte paſſierten bereits Rhodos, (Alexandrette
iſt der große Hafen der Bagdadbahn am Mittelmeere.
Er liegt dort, wo die ſyriſche Küſte ſich, von Rorden nach
Weſten umbiegend, als kleinaſiatiſche fortſetzt. Angriffe auf
Alexandrette waren im Laufe der Kriegsjahre bereits oft Weg
plant, ohne je ernſtlich ausgeführt werden zu können. Mög-
licherweiſe gelüſtet es die Engländer jetzt nach einem zweiten
Gallipoli.)

Der Seekrieg
Kitchener am Skagerrak ertrunken?

Stockholm, 24, Auguſt, Seitens des engliſchen M a
rineminiſterinms wurden bei den ſkandinavifchen
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Behvroen Schritte unternommen, Lord Kitcheners
Leiche an der jüt ländiſchen und norwegiſchen
Weſtküſte zu ſuchen, wofür eine Prämie von 164
Millionen ſchwediſche Kronen ausgeſetzt wird. Wieder wird

die Frage aufgerollt, wo eigentlich Lord Kit-
chener ertrank. „Aftonbladet“ erfährt von kompeten-
ter Seite, es wäre ausgeſchloſſen, Kitcheners Leiche an jenen
Stellen zu finden, wo das engliſche Marineminiſterium
ſucht. Falls Kitchener wirklich bei Orkney vder den He-
briden verunglückt wäre, könnie er von dort durch den
Golfſtrom einzig nach Norwegiſch-Finnmarken
treiben. Der Umſtand, daß die Engländer gerade an der
jütländiſchen und norwegiſchen Weſtküſte die Leiche ſuchen,
wo ſo viele Opfer der Skagerrakſchlacht ans Land ge-
ſchwemmt wurden, laſſe vermuten, daß Kitchener wahrſchein
lich der Skagerrakſchlacht beiwohnte und dabei umkam. Eng
land hätte darauf Kitcheners Tod verheimlicht, ſchon des
halb, weil die Anweſenheit Kitcheners auf einem engliſchen
Kriegsſchiffe den Beweis für die Richtigkeit der Anſicht
liefern müßte, daß England etwas ganz Beſon-
deres plante; beiſpielsweiſe die Foreierung der
Oſt ſe e.

Der ruſſiſche Kreuzer „Peresviet“ geſtrandet.
Der ruſſiſche Kreuzer „Peresviet“ iſt nach einer Mel

önng des „Newyork Harald“ in der Nähe von Wladi-
woſtok geſtrandet. Der Kommandant des Kreu-
zers, der ſich auf einer Probefahrt befand, hat Selbſt
mord verübt. Der „Peresviet“ war während des ruſ
ſiſch- japaniſchen Krieges von den Japanern geka-
pert worden und wurde vor einiger Zeit zuſammen mit
zwei anderen Kriegsſchiffen wieder an Rußland ver-
kainft. Nachdem die Schiffe ausgebeſſert und inſtand ge
ſetzt worden waren und ruſſiſche Beſatzung erhalten hatten,
traten ſie die Fahrt nach Wladiwoſtok an. Dem „Herald“
zufolge haben ſich mehrere japaniſche Kreuzer an den Ret-
tungsarbeiten beteiligt, die „Peresviet“ konnte aber nicht
abgeſchleppt werden und iſt wahrſcheinlich verloren.

Die „Peresviet“ iſt 12800 Tonnen groß, hat eine Ge-
ſchwindigkeit von 19 Knoten und 730 Mann Beſatzung.

Der Unterſeekrieg im Mittelmeer.
Haag. 24. Auguſt. Jn italieniſchen Schiffahrtskreiſen

hat die Verſchärfung des Unterſeebootkrieges
im Mittelmeer, die ſich offenbar beſonders ſtark gegen die
italieniſche Schiffahrt richtet, große Beſorgnis erregt.
Sie wird überall beſprochen. Es verlautet, daß vom 1. bis
20. Auguſt von der italieniſchen Handelsflotte 22 Schiffe
mit rund 46 000 Tonnen Laderaum verſenkt wor-
den ſeien.

Rom, 24. Auguſt. („Ag. Stefani“.)
ſtellt, daß die Nachrichten über die Tätigkeit
feindlicher Unterſeeboote fern von ihrer Heimat-
küſte dem Feinde ſehr vorteilhaft ſind, da er
ſich ſo über die Tätigkeit und den Ort ſeiner Unterſeeboote
unterrichtet, mit denen er keine unmittelbare Verbindung
hat. Jnfolgedeſſen haben die Alliierten beſchloſſen, die Ver-
öffentlichung ſolcher Nachrichten zu unterſagen.

Von unterrichteter Seite erfahren wir hierzu: Selbſt
verſtändlich iſt es Unſinn, zu-behaupten, daß die deut-
ſche Flotte und die ihrer Verbündeten aus den Mel-
dungeén Lloyd s über verſenkte Schiffe wichtige Nach-
richten für die Operationen ihrer Unterſeebvote erhielten.
Der wahre Grund für unſere Feinde, das Verſenken
von Schiffen in Zukunft nicht mehr zu veröffentlichen, liegt
auf anderen Gebieten. Man will der eigenen Oef-
fent lichkeit die Erfolge der feindlichen Un-
terſeeboote vorenthalten, um die Stimmung
nicht noch weiter zu drücken, um die Schiffsbeſatzungen
nicht noch ängſtlicher zu machen und damit das Anheuern
der Mannſchaften zu erſchweren, um die Ver-
ſicherungsprämien nicht noch weiter ſteigen zu
laſſen, und ſo fort.

Die RNeutralen
Die Vereinigten Staaten werden ungeduldig?
Der „Köln. Ztg.“ zufolge haben, wie der Pariſer „New

York Herald“ aus Waſhington unterm 23. erfährt, die
Vereinigten Staaten ihr Geſuch erneuert, das
von England Aufſchlüſſe über die Friſt fordert, die
die engliſche Regierung für die Beantwortung der letzten
amerikaniſchen Note über die Beſchlag nahme von
Briefpoſt angeſetzt hat. Welche Lammesgeduld kann doch
Herr Wilſon entwickeln!
Holländiſche Getreideſchiffe von England freigegeben?

Haag, 24. Auguſt. Das „Korreſpondenzbüro“ meldet, in
Haag ſei der Bericht eingetroffen, daß die engliſche Re
gierung befohlen habe, die hol ländiſchen Getrei-
deſchiffe freizugeben.

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein für Fenerbeſtatttung

hält am Sonnabend im Ratskeller eine Monatsverſamm-
(ung ab.

Paſſage-Theater Halle.
Man ſchreibt uns:
Ab heute Freitag wird wieder einmal der beliebte Künſt-

ler Waldemar Pſilander die Herzen der jüngeren und äl-
teren Backfiſche, ſowie ſeine zahlreichen Verehrer männ-
lichen Geſchlechts bezaubern. Als „Prinz im Exil“ präſen-
tiert er ſich zunächſt als Cowboy mit erſtaunlichen Reitkün-
ſten, um dann ſpäter als Prinz eine ganz vornehme Ele-
ganz wirken zu laſſen. Dieſer neue Pſilanderfilm fand in
Berlin und Leipzig eine äußerſt beifällige Aufnahme. Ppſi-
lander hat hier ſein ganzes Können eingeſetzt, um aus dieſer
Rolle die letzten Wirkungen herauszuholen und das iſt in
einen Maße gelungen, das ſelbſt jenen eine Ueberraſchung
bot, die Pſilanders Glanzleiſtungen aus früheren Films
kennen und zu werten wiſſen. Ferner enthält der neue
Spielplan eine große vieraktige Kriminal-Tragödie „Der
Fall Klerk“, verfaßt und inſzeniert von William Kahn, wel-
che die Erlebniſſe des Kriminaliſten Anheim darſtellt und
mit erſten Bühnenkräſten von Berlin, Hamburg, Wien unb
Kopenhagen beſetzt iſt. Die darin vorkommende Rolle des
Chineſen SingHu iſt von einem waſchechten Chineſen, Herrn
Kock Tai aus Shanghai geſpielt. Die ganze Handlung iſt
äußerſt ſpannend, ſie ſpielt in Amſterdam und Haag. Auch
dieſer Film dürfte ein ganz beſonderes Zugſtück werden.
Außerdem die neueſten Kriegsberichte von allen Fronten.

AſtoriaLichtſpielhaus Halle.
Man ſchreibt uns: Eine holländiſche Sage „Der grüne

Mann von Amſterdam“, in vier Akten wird von morgen
ab als Filmneuheit zur Vorführung gelangen. Der ſehr
gut inſzenierte und vortrefflich geſpielte Film, deſſen Haupt
Lollen Exich Kaiſer-Tit und Leontijne Kühnberg darſtellen,

Man hat feſt ge

zeigt wieder einmal die Larſache, wie huvſch ſich alte Legen-
denſtoffe im Film machen. Beſonders ſchöne Bilder geben
die an die Sache vom „Rattenfänger von Hameln“ erin-
erndenSzenen, in denen immer mehrVolk dem grünen Mann
von Amſterdam über Straßen und Felder, Berge und Tä
ler, folgen, bis zu dem verderbenbringenden Sumpf. Das
entzückende Luſtſpiel „Spiel im Spiel“, eine doppelte Lie-
besgeſchichte in 3 Akten, bringt den vriginellen Gedanken,
im Film einen Film einzuſchalten und auf dieſe Weiſe ein
Liebespärchen zuſammenzubringen. Friedrich Zelnik ſpielt
die Hauprolle des wirklichen und des Filmliebhabers mit
aller nötigen Schneidigkeit und Eleganz. Erika Gläßner
ſteht ihm als Liebhaberin munter zur Seite. Jntereſſante
Bilder von allen Fronten und eine herrliche Naturauf-
nahme vervollſtändigen das wirklich ſehenswerte Programm.

Das Platzkonzert
findet am Sonntag am Kaiſer-Friedrich-Denkmal von 11
Uhr ab ſtatt. Programm: Choral „Lobe den Herren“;
„Deutſche Burſchenſchaft“, Ouverture (Weidt); Wotans Ab-
ſchied und Feuerzauber aus der „Walküre“ (R. Wagner);
Große Balletmuſik a. d. Op. „Robert der Teufel“ (Meyer-
beer); König Ludwigmarſch (Seifert.)

Unſere Zuckerverſorgung.
Mnan ſchreibt uns: Jm Jahre 1914 hatten wir eine Rüben-

anbaufläche von 570 000 Hektar, aus der rund 2,5 Millionen
Tonnen Zucker gewonnen wurden bei einem Jnlandsverbrauch
von 1,5 Millionen. Der ſich hieraus im Herbſt 1914 ergebende
große Ueberſchuß an Zucker führte zu einer Einſchränkung
der Rübenanbaufläche um ein Viertel der vorjährigen
Fläche. Es wurden mithin im Jahre 1915 nur 370 000 Hektar
angebaut, die rund 1,5 Millionen Tonnen, alſo den normalen
Friedensbedarf für das Jan lieferten.

Jnfolge des außerordentlich e Zuckerbedarfs zur
Herſtellung von Marmelade und Kunſthonig und zur Viehfütte-
rung war mit dieſer Menge nur unter Einſchränkung des Be
darfs durch Rationierung der vorhandenen Vorräte auszukom-
men, wobei Süßſtoff als Erſatzmittel herangezogen wurde. Um
für das Jahr 1916 einen geſteigerten Anbau für Zuckerrüben
herbeizuführen, wurde eine Erhöhung der Preiſe für Rüben und
Rohzucker vorgenommen. Tatſächlich iſt auch die Anbau-
fläche in dieſem Jahre nicht unerheblich ausgedehnt wor-
den. Genaue Zahlen wird erſt der Abſchluß der Anbauflächen-
erhebung liefern, jedenfalls darf aber mit einem Zuwachs von
10 bis 12 v. H., alſo mit 400 000 bis 410 000 Hektar gerechnet
werden. Wenn der Erfolg der Preiserhöhung nicht größer war,
ſo iſt dies vor allem auf den Mangel an menſchlichen Arbeits-
kräften und künſtlichen Düngemitteln zurückzuführen. Wie ſich
die Rübenernte in dieſem Jahre ſtellen wird, iſt im Augenblick
noch nicht zu überſehen; jedenfalls haben die reichen Nieder-
ſchläge im Juni und Juli die Entwicklung der Rüben ſehr
rig beeinflußt, ſo daß wohl mit einem Zuckerertrag von 1,7

is 1,8 Millionen Tonnen zu rechnen iſt. Damit iſt dann über
den normalen Friedensbedarf eine gewiſſe Menge vorhanden,
die uns jedenfalls vor einer Zuckerknappheit ſchützen wird.
Vrceorausſetzung iſt jedoch, daß nach wie vor der Bedarf

auf das unbedingt notwendige Maß beſchränkt bleibt. Die
vermehrte Erzeugung von Saccharin wird es ermöglichen, be
ſonders für induſtrielle Zwecke von dieſem Erſatzſüßſtoff in
größerem Umfang Gebrauch zu machen.

Aus Provinz und Reich
„Jngend“.

Reichenbach, i. Voigtl., 24. Auguſt. Aus „gekränktem
Ehrgefühl“ erhängte ſich in Reichenbach i. Voigtl. ein
15 jähriger Burſche, der von ſeinem Vater ein Ohrfeige er-
Wege hatte, weil er ſich weigerte, mit dieſem Aſche fortzu-

Drei Zentner Butter.
Altena, 24. Auguſt. Als großartiger Butterhamſter

entpuppte ſich der Arzt D. Eichholz in Altena in Weſtfalen.
Auf eine Anzeige hin nahm die Polizei dort eine Haus-
ſuchung vor und ſtellte feſt, daß ſich im Beſitz des Dr. E.
etwa dreihundert Pfund Butter befanden. Außerdem
war er auch noch im Beſitz einer Butter- und Fett-
karte, die er ſich trotz der überreichen Verſorgung nicht
hatte ſperren laſſen. Die feſtgeſtellte Buttermenge mußte
für Dr. E. und ſeine Familie länger als drei Jahre reichen.
Dr. E. hat die Buttermenge aus Oſtfriesland bezogen.
Zweihundert Pfund Butter ſind bereits von der Polizei be
ſchlagnahmt und der Allgemeinheit verkauft worden.

Gut verſorgt.
Görsbach, 22. Auguſt. Am Sonnabend nachmittag wur-

den am oberen Schönbach in einem Dornengebüſch zwei
franzöſiſche Kriegsgefangene aufgefriffen, die,
wie ſich ſpäter herausſtellte, dem Gefangenenlager Langen-
ſalza zugehörten und dem Arbeitskommando der Zucker-
fabrik in Allſtedt entflohen waren. Ein Schulkind hatte ſie
entdeckt, ſein Vater und ein anderer auf dem Felde arbeiten-
der Landwirt brachten ſie nach Görsbach, wo ſie der Kom-
mandoführer der hieſigen Gefangenen verwahrte und ihre
Abholung von Langenſalza veranlaßte. Die beiden Aus-
reißer hatten, um die 25 Kilometer hierher zurückzulegen,
4 Tage oder vielmehr Nächte gebraucht. Sie waren ohne
Kompaß und Karten und hatten die kühne Ausſicht ge-
habt, nur nach der Sonne ihren Weg bis nach Holland zu
finden. Beſſer hatten ſie für ihre Ernährung vorgeſorgt,
denn es trug jeder von beiden die unglaubliche Menge von
ungefähr 70 Pfund Lebensmitteln, zumeiſt Kon-
ſervenbüchſen, Wurſt und Biskuit mit ſich. Sie hatten ſich
teilweiſe Zivilkleidung zu verſchaffen gewußt und die
farbigen Stoffe auf ihren Aermeln ſchwarz gefärbt.

Eine Familientragödie.
Berlin, 24. Auguſt. Jn der vergangenen Nacht verſuchte

die Ehefrau Frida Radſcheck, geborene Lorenz, in ihrer
Wohnung ihren Ehemann, den Eiſenbahngſſiſtenten
Wilhelm Radſcheck, ihre beiden Töchter im Alter von
acht und neun Jahren ſowie angeblich ſich ſelbſt mit Leucht-
gaf zu vergiften. Der Ehemann erwachte jedoch noch
rechtzeitig und verhinderte ſeine Frau an der Vollendung
ihrer Tat. Frau R. wurde verhaftet. Sie iſt in vollem Um-
fange geſtändig. Sie hat die Tat wegen zerrütteter Ehever-
hältniſſe begangen, an denen ſie aber ſelbſt die Schuld trägt,
da ſie ein Liebesverhältnis mit einem 18 Jahre alten
Klempner unterhielt.

Marktberichte
Wochenbericht der Berliner Prvdunktenbörſe.

Jn der bis zum 23. Auguſt reichenden Berichtswoche
hat es mehrfach ziemlich ſtark geregnet. Wenn auch dieſe
Niederſchläge für Kartoffeln und Rüben von weſentlichem
Nutzen geweſen ſind, ſo wird jetzt doch von der Landwirk-
ſchaft wieder trockenes Wetter gewünſcht, um die noch auf
dem de befindlichen Halmfrüchte ſicher bergen zu kön-
nen. Ans Mecklenburg und auch der Mark wurde bereits
vereinzelt über Auswachſen des Roggens und des Hafers
berichtet. Doch iſt offenbar nennenswerter Schaden noch
nicht angerichtet. Die neuen Qualitäten werden als außer-
ordentlich gut bezeichnet, es befinden ſich darunter ganz
anormal ſchwere Naturalgewichte, Für Kraftfutter herrſcht

letzt.

nach wie vor lebhafte Nachfrage, namentlich Hühnerfuttet
iſt begehrt, und es kam darin auch zu nennenswerten Um
ſätzen in beſchlagnahmefreien Stoffen. Spelzſpreuue
wurde dagegen kaum noch verlangt, und Heidekraut iſt
ſchwer unterzubringen. Nach altem Hafer für Induſtrie
zwecke iſt die Nachfrage ſehr zuſammengeſchrumpft. Wag
Saatartikel angeht, ſo werden von Lupinen nur noch Reſt
beſtände zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen angeboten
Wicken werden dagegen noch hoch im Preiſe gehalten.
luſchken und Pferdebohnen waren nicht mehr käuflich. Se
radella wurde zu 60--70 für 50 Kg. angeboten, ohne Käu
fer zu finden. Winterſaatgerſte war reichlich vorhanden
auch neue Sämereien blieben angeboten, man glaubt, daß
die Höchſtpreiſe dafür ermäßigt oder ganz aufgehoben wer
2 vielleicht auch der Handel darin zeitweilig freigegeben

Wettervorausſage
Sonnabend, 26. Augnuſt: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe

Regen.

Letzte Depeſchen
Heftige Angriffe an Somme und Maas.

Großes Hauptquartier, 25. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Aehnlich wie am 18. Auguſt erfolgte geſtern abend gleich
zeitig auf der ganzen Front von Thiepval bis zur Som-
me nach heftigſter Fenerſteigerung engliſch-franzöſiſche An
griffe, die mehrfach wiederholt wurden. Zwiſchen Thiepval
und dem Fonreaux- Wald ſind ſie blutig zuſammenge-
brochen. Teile des vorderſten zerſchoſſenen Grabens nördlich
von Ovillers wurden aufgegeben. Jm Abſchnitt Lon
gneval-Delleville- Wald hat der Gegner Vorteile
errungen. Das Dorf Man repas iſt z. T. in ſeiner Hand.
Zwiſchen Manrepas und der Somme hatte der franzöſiſche
Anſturm keinerlei Erfolg.

Auch rechts der Maas ſetzten die Franzoſen wieder zunt
Angriff an. Der Kampf blieb auf dem Abſchnitt von Fleu-
r y beſchränkt. Der Feind iſt abgewieſen.

Eins unſerer Luftſchiffe hatte in der Nacht zum 24. Au
guſt die Feſtung London angegriffen.

Vier feindliche Flugzenge wurden nördlich der Somme,
je 1 bei Pont-Faverges, ſüdlich von Varennes und
bei Fleury (dies am 23. Auguſt) im Luftkampf, 1 ſüdlich
von Armentieres durch Abwehrgeſchütze abgeſchoſſen.

Wie ſchon hänfig in letzter Zeit auf belgiſche Städte, ſo
wurden auch geſtern wieder Bomben auf Mons abgewor-
fen. Abgeſehen von den angerichteten erheblichen Sachſcha
den am belgiſchen Eigentum ſind einige Bürger ſchwer ver

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

Der Gegenangriff zur Wiedernahme der am 21. Auguſt
bei Zwyzyn verlorenen Gräben hatten Erfolg. Es wurden
geſtern und am 21. Auguſt an der Graberka 561 Gefange-
ne eingebracht.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.

Bei den deutſchen Truppen nichts Neues.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Keine weſentliche Veränderung.
Oberſte Heeresleitung.

Neue Zeppelinangriffe auf London und Südoſt
england.

Berlin, 25. Auguſt. Jn der Nacht vom 24. zum 25. Au-
guſt haben mehrere Marxine-Luftſchiffe den ſüdlichen Teil der
engliſchen Oſtküſte angegriffen und dabei die City und den
ſüd weſtlichen Stadtteil von London. Batterien
bei den Marineſtützpunkten Harwich und Folkeſtone ſowie
zahlreiche Schiffe auf der Reede von Dover ansgiebig
mit Bomben belegt. Ueberall wurde ſehr gute Wirkung be
obachtet. Die Luftſchiffe wurden auf dem Hin- und Rück
marſch von zahlreichen Bewachungsſtreitkräften und beim
Angriff von Abwehrbatterien heftig aber erfolglos beſchoſ
ſen. Sie ſind ſämtlich zurückgekehrt.

Die „Dentſchland“ im Bremer Freihafen.
Bremen, 25. Augnſt. Bösmanns Bureau meldet unt

12 Uhr mittags: Die „Deutſchland“ iſt ſoeben in den Freiha-
fen eingelaufen.

Neue Nordſeekämpfe erwartet?
Genf, 24. Auguſt. Der franzöſiſche Marinekritiker Admiral

De gouy ſchreibt den Hauptanteil des deutſchen Erfolges im
Seetreffen vom 19. Auguſt der hervorragenden
Manöverierfähigkeit der jetzt den höchſten techniſchen
Anforderungen entſprechenden deutſchen A-Boote und
Zeppeline zu. Fraglos ſtehen unmittelbar neue deutſch-
britiſche Seekämpfe bevor, da England den Verkehr
mit Skandinavien vornehmlich wegen der Holztrans-
porte ſelbſt mit großen Opfern ſichern müſſſe.

Verſenkt.
Rotterdam, 24. Auguſt. „N. Rott. Cour.“ meldet: Der in

der vergangenen Nacht von r nach London abgefahrene
norwegiſche Dampfer „Velox“ wurde heute früh 5 Uhr
10 Meilen nordweſtlich des Leuchtſchiffes „Maas“ verſenkt.
Die Mannſchaft 11 Perſonen wurde von haolländiſchen
Fiſcherbooten gerettet und in Hoek van Holland gelandet.

Niederlage des engliſchen Kabinetts im Oberhauſe.
London, 25. Auguſt. Das Oberhaus beriet die Bill zur

Verlängerung der Legislaturperiode um ſieben
Monate. Ein Antrag Lord Peels, daß die Dauer des Par-
laments nur um vier oder fünf Monate verlängert werden
olle, wurde nach großer Debatte wieder zurückgezogen. Lord

imbledon beantragte ein Amendement, daß, falls
Neuwahlen zum Unterhauſe ſtattfänden, bevor die neuen
Wahlliſten in Kraft getreten wären, die neue
Legislaturperiode nur zwei Jahre dauern ſolle.
Lord Crewe bekämpfte dieſes Amendement. Es wurde
mit einer Mehrheit von fünf Stimmen angenommen, und
das Haus nahm die Bill in dieſer neuen Form in dr i

ter Leſung an. IErhöhung des engliſchen Brotpreiſes.
London, 25. Jpgu Der Verein der Londoner Büden

meiſter gibt bekannt, daß am e der Brotprels
der um 28 Penny für das Vierpfundbrot ſteigen wih

Neuer Reutralitätsbruch gegen Schweden d

Stockholm, 25. Auguſt. Ein feindliches Aniesg
boot hat am Morgen des 24. d. M. auf den deu
Dampfer „Schwaben“, der in einem Geleitzug zu
Entfernung von nur 128 Seemeilen von Lande ful
Warnung ein Torpedo abgeſchoſſen. Damit i
eine Neutralitätsverletzung des ſchwedt
ar feſtgeſtellt. Nach den bisher vorliegenden

achrichten iſt der Torpedo glücklicherweiſe
gangen.
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Bekanntmachung.
Es wurde verurteilt:

der Fouragehändler Lonis Weniger
in Merſeburg wegen Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe zu 20
Geldſtrafe evtl. 4 Tagen Gefängnis.
Veröffentlicht auf Anordnung des

ſtellvertretenden General-Komman-
dos in Magdeburg.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6623 I.
Bekanntmachung.

Mehrere Firmen Halle's haben
den Gemeindevorſtehern des Kreiſes
Merſeburg Vordrucke für Bezugs-
ſcheine überſandt, die ihren Firmen-
ſtempel tragen. Hierdurch wird die
in der Verordnung gewährleiſtete
Freizügigkeit der Bezugsſcheine in
Frage geſtellt, da Antragſteller auf
Bezugsſcheine die einen mit Firmen-
aufdruck verſehenen Bezugsſchein
erhalten, meiſtens auch dieſe Firmen
aufſuchen werden. Die Reichsbe-
kleidungsſtelle hat dieſerhalb be-
ſtimmt:

„Der Aufdruck oder die Aufſtem-
pelung einer Firma auf die Bezugs-
ſcheinblätter iſt verboten.“

Bezugsſcheine, die dieſen Vor-
ſchriften widerſprechen, ſind von den
Prüfungs- und Ausfertigungsſtellen
zurückzuweiſen.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 6602 L.

Bekanntmachung.
Das Königlich Preußiſche Staats-

miniſterium hat auf Grund Aller-
höchſter Ermächtigung Seiner Maje-
ſtät des Königs durch Erlaß vom
18. März d. Js. IIe 317 F. M. 1545
dem Verein für die Wiederherſtellung g
der St. Lorenzkirche in Nürnberg
(E. V.) die Erlaubnis erteilt, die Loſe
der von der Königlich Bayeriſchen
Regierung für die Jahre 1916 und
1917 mit einem Spielkapital von je
375 000 und einem Reinertrage
von je 125 000 genehmigten 9. und
10. Reihe der Geldlotterie zur Wieder
herſtellung der St. Lorenzkirche im
ganzen Preußiſchen
zu vertreiben.

Die Polizeibehörden des Kreiſes
erſuche ich, dafür zu ſorgen, daß der
r n der Loſe nicht beanſtandet
wird.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6446 L.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Friedrich Oettich
iſt zum Gemeindevorſtand, der Land-
wirt Friedrich Kitze zum i. Schöffen,
der Landwirt Gußav Schmidt zum
2. Schöffen, der Landwirt Guido
Werner zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Thronitz auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

4448 K. A,

Bekanntmachung.
Der Landwirt Otto Rudloff iſtzum 2. Schöffen für die Gemeinde

Creypan auf die Dauer von 6 Jahren
beſtätigtgewählt und von mir

worden.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4353 K. B.

ff. Hundekuchen
Delikateßkuchen, Pfd. 1,40 Mk., Ztr.
125 Mk., Hundekuchen I Pfd. 85 Pfg.,
Ztr. 80 Mk. Muſter bei Einſendung

1 Mk. frei,
M. Menzer, DBresden-A. 16.

Staatsgebiete

Preußiſcher BeamtenVerein.

Das für heute abend angekündigte

e Ronzert
wird wegen ungünſtiger Witterung verſchoben.
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Bekanntmachung.

Seitens des Kommunalverbandes iſt dem Magiſtrat ausſchließlich
3 r nſten der hänslichen Obſtverwertung Zucker zur' Verfügung
geſtellt.

Bei der Verteilung des Zuckers ſind in erſter Linie die Obſtbeſitzer
zu berückſichtigen, auch kann ausnahmsweiſe denjenigen Haushaltungen
die nachweislich Marmelade vhne Zucker bereits eingekocht haben, Zucker
bewilligt werden.

Die Anmeldungen zum Bezuge von Zucker zum Einkochen von
Marmelade und Gelee als Brotaufſtrich haben ſchriftlich

am Freitag, den 25. und Sonnabend, den 26. ds. Mts.,
vormittags von 8—1 Uhr

in der Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 14 unter Angabe
des Namens, der Wohnung, Perſonenzahl und des Gewichtes der vor-
handenen Früchte zu erfolgen.

Unrichtige und ſpäter eingehende Anmeldungen können nicht berück-
ſichtigt werden.

Verwendung des Zuckers zu anderen Zwecken iſt verboten.
Die Nachprüfung der Angaben wird durch Mitglieder der Preis-

prüfungsſtelle erfolgen.
Bezugsſcheine werden zugeſtellt und ſind bei Abholung des Zuckers

an diejenigen Gewerbetreibenden abzuliefern, auf deren Namen ſie aus-
geſtellt ſind.

Für gewerbliche Herſteller von Marmelade wird ſpäter ſeitens
der Reichszuckerſtelle Zucker in geringer Menge zur Verteilung gelangen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1916. Der Magiſtrat

Derein
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Prinz im Exil“ Verſammlung
im „Ratskeller“.

Vorführung: 410, 6 9
Zum 1. Oktober 1916 ſuche ich einDer Fall Klerk r h(Erstes Erlebnis des Stubenmädchen

S Kriminalisten Rat Auheim).
welches etwas nähen kann.e Gr. Kriminal Tragödie in 4 Akt.

e Frau Kommerzienrat Vichhorn.Eine gute Milchziege

iſt zu verkaufen
Kötſchaun Nr. 75.

Ein Paar gebrauchte
Fußballſchuhe

zu kaufen geſucht. (Größe 43 An-
gebote ſind unter G. W. zu richten
an die Exped. dieſes Blattes.

m e eVedruckte Zeitungs
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ſolange der Vorrat reicht
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Werſeburger Tageblatt
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von Amsterdam.
Sensationelles Schausp. i. 4 Akt.

Vorführung: 402, 6 920.

I „Spiel im Spiel
Eine doppelte Liebesgeschichte

in 3 Akten. S
Neueste Kriegsberichte

u S W. us W.
Beginn wochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr. S
ar Wegen Renovierung
S bleibt das Astoria-The- S
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e einsehlteßl. Donners-

Preisangabe unter M. W. an die werden erteilt. Zu erfragen in der
Exped. dieſes Blattes. Expedition dieſes Blattes.

Iur Ausführung von elektrischen Iicht-, Krafſt-
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Anschluss an Veberlandzentralen empfehlt sich

Franz Wengler,
Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissenfels,

NB. Motore von h 15 PS. sofort Iieferbar.

e I. püh,
Sonntag, den 27. d. Mts., nachmittags 4 Uhr:

lurobes Garten-Konzer'
der Landsturm- Kapelle IV. 25.

Es ladet ein:

Der Besitzer Albert Schmeht.
len &olhad Dürrenberg a. i. Säale

an Bahnstrecke: Leipzig Corbetha. vanSolbäder und andere medizinische Bäder,. Inhalatorien für Einzel-
und Gesellschafts-Inhalationen. Gradierwerk v. 1821 m Länge-

am Besucherzahl 1913 5432 ohne Durchreisende,. n

Jnventar Auktion.
Montag, den 28. d. Mt5s., von vor

mittags 10 Uhr ab
verſteigere ich das zum früher Walther'ſchen Bauerngute zu Klein
der Markranſtädt gehörige lebende und tote Wirtſchafts-Jnventar,

arunter:
2 ſtarke Arbeitspferde, 1 Fohlen, 1 Bulle, 1 Zugochſe,
9 Kühe (Zuchtvieh, teils hochtragend), 17 verſch. Schweine,
1 Bock, 1 Ziege, die vorhandenen Gänſe, Enten und
Hühner (darunter 2 Truthühner), 4 Kaſtenwagen, 1 vierz.
Rüſtwagen, 1 Feldwagen, 1 Jauchenfaß, 1 Kutſche,
1 Breſchwagen, J Renn- und 1 Laſtſchlitten, alle vor-
handenen landwirtſchaftl. Maſchinen, als: Selbſtbinder,

Grasmäher, Säemaſchine, 2 Häckſelmaſchinen, 2 Hack-
maſchinen, Reinigungsmaſchine, Dreſchmaſchine, Kartoffel
rodemaſchine, Kartoffeldämpfer, Futterſchneidemaſchine,
1 Hederichſpritze, ferner: 1 Viehwage, 1 Kultivator, ver
ſchiedene Ackerpflüge, eiſerne Eggen, 1 dreiteilige Walze,
Jgel, Krimmer, die vorhandenen Acker- und Kutſch
geſchirre, Karren, Brückenwagen, ſämtliche Hof-, Stall-
und Schennenntenſilien, ſowie Vorrat an Stroh
und Hen

meiſtbietend gegen Barzahlung.

Der Verkauf des Viehes beginnt 11 Uhr.
Groß und Kleinlehna iſt Bahnſtation der Corbetha-- Leipziger Eiſenbahn.

Der Beſitzer.
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Beilage zu Vr. 200 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonwabend, den 26. Auguſt 1916.
n

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Zwei Milliarden für die Familiennnterſtützung.

Die Aufwendungen der Lieferungsverbände für die Un-
terſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener Mann-
ſchaften haben gegenwärtig eins Höhe von mehr als 2000
Millionen Mark erreicht. Die Länge der Kriegsdauer und
die Größe der aufgeſtellten Formationen belaſten nun dieſe
Verbände ſtark. In Würdigung dieſer Sachlage hat daher
die Reichsregierung in Ausſicht genommen, obwohl eine Er
ſtattung durch das Reich erſt zu einem ſpäteren, durch Ge-
fetz zu beſtimmenden Zeitpunkte in Frage kommt, den Lie-
ferungsverbänden 25. v. H. der bis zum 30. Juni 1916
an Mindeſtſätzen auf Grund des Familienunterſtützungs-
geſetzes geleiſtetenBeträge vorſchußweiſe aus Reich s-
mitteln zu zahlen. Die Zahlung der mehr als 500 Mil-
lionen Mark betragenden Summe wird demnächſt, und zwar
in zwei Hälften, erfolgen.
Der „Unabhängige Ausſchuß für einen Deutſchen Frieden“,
deſſen Seele der berühmte Hiſtoriker Prof. Dietrich
S. äfer iſt, tritt jetzt mit ſeinem Aufruf „An das Deutſche
Volk“ in die Oeffentlichkeit. Dieſer hat folgenden Wortlaut:
v Zum zweiten Male jähren ſich die Tage, wo ſtolzeſte
Waffenfreude jedes deutſche Herz durchglühte. Unvergeß-
liche Erinnerungen ſteigen vor uns empor. Siegreich trugen
unſere Heere die Fahnen tief in Feindesland. Drei er-
oberte Königreiche ſind heute in unſerer und der Bundes-
genoſſen Hand.

Trotzdem will der Feind noch nichts vom Frieden wiſ-
ſen. Er redet weiter von unſerer Vernichtung. Seine ver-
antwortlichen Staatsmänner wiederholen ſchamlos, was ſie
an ſchmählichen, niederträchtigen Lügen und Verleum-
dungen von Kriegsbeginn an über uns verbreiteten. Je-
des Völkerrecht tritt der Feind mit Füßen. Brutal zwingt
er die Neutralen, ihm zu Willen zu ſein. Reſtlos will er
uns vom Weltverkehr abſchneiden. Durch den Hunger von
Millionen ſucht er ein Volk zur Uebergabe zu nötigen, das
ſein Schwert nicht zu bezwingen vermag. Auch ſolcher An-
ſchlag geht fehl. Deutſcher Opfermut und deutſche Organi-
ſation zerſchlagen dieſe Waffe.

Zu jedem Opfer entſchloſſen, zum Durchhalten gerüſtet
und von Siegeswillen erfüllt, laſſen wir jetzt der Gegner
wildeſten Anſturm von neuem an uns heranwogen. Sie
werden uns nicht überrennen. Sie kommen nicht durch.
Eines aber haben ſie erreicht: Wir kennen jetzt unſeren
eigenſten und gefährlichſten Feind, England. Er hält
die Gegner zuſammen, er leitet ſie. Sie ſind von ihm ab-
hängig geworden; ſie würden es nach erfochtenem Siege
noch viel mehr ſein. Ueber den Trümmern unſeres zerſchla-
genen Reiches hofft England das Banner der Weltherrſchaft
des Angelſachſentums aufzurichten.

Wenn Rußland ſeine Millionenheere opfert, wenn
Frankreichs ſpärliche Volkskraft ſich verblutet, England iſt
es, das den Ermattenden immer neue Hoffnung weckt. Darum
weiß unſer Volk in Waffen, wem es die Mühen und Leiden
eines dritten Winterfeldzuges zu danken hätte. Wir aber
daheim denken an dieſen Feind allezeit. Jede Entbehrung,
zu der uns täglich der Zwang der Lage führt, die Ein-
engung aller Bedürfniſſe des Lebens, die Teuerung, die den
Armen bedrückt, es iſt alles wie ein einziger Ruf: Denke
an den Feind, denke an England!

Wir wiſſen, das Rußlands gewaltig wachſende Volks-
zahl uns künftig zu erdrücken droht. Mit dem Reichskanzler
wollen wir daher die Länder zwiſchen der Baltiſchen See und
den Wolhyniſchen Sümpfen ſeiner Herrſchaft entziehen.
Eingeordnet in den deutſchen Machtbereich, werden ſie un-
ſerer Oſtgrenze die unentbehrliche militäriſche Sicherung
geben.

Mit Frankreichs Rachegedanken müſſen wir fort-
geſetzt rechnen, mit der Gefahr, daß es ſich immer wieder
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jedem Gegner Deutſchlands zugeſellen wird. Darum brau
chen wir auch im Weſten eine Mehrung unſerer Macht. Sie
allein gibt uns gleichzeitig Gewähr, daß unſeres Hauptfein-
des, England, neidvolle Eiferſucht nicht wieder unſere fried-
liche Entwicklung bedroht und ſtört. Belgien kann nur
deutſches oder engliſches Bollwerk ſein. Darum fordern
wir auch hier mit dem Reichskanzler „reale Garantien“ für
die Zukunft. Als Wortführer der großen Mehrheit des
Reichstages hat der Abgeordnete Spahn dieſe dahin um-
riſſen, daß Belgien „militäriſch, wirtſchaftlich und politiſch
in deutſche Hand kommen“ müſſe. Nur ſo erringen wir
uns Gleichberechtigung in der Welt. Nur ſo gewinnen wir
z heit der Meere. Nur ſo ſichern wir uns koloniale
Macht.

Mit politiſchem und wirtſchaftlichem Helotentum be
drohen uns die offenen Pläne Englands. Es geht um un
ſer Leben als Volk und Staat, um unſere Kultur und Wiſ-
ſenſchaft. Darum gilt es, alle Macht- und Kampfmittel
rückſichtslos einzuſetzen, um den Feind zum Frieden zu
zwingen. Um die geſicherte Arbeit des Landmannes, um
die freie Betätigung des Handels, um die Weiterentwicklung
der Jnduſtrie, und nicht zuletzt um die Erhaltung und
Beſſerung der Lebensbedingungen des deutſchen Arbeiters
geht unſer Kampf. Nicht wahr ſoll es werden, was der
Brite ſagt, daß wir alle Schlachten gewinnen, England aber
den Krieg. Sei ſtark, Deutſches Volk! Du kämpfſt um Da-
ſein und Zukunft. Hindenburg hat Dir die Loſung zuge-
rufen: Nicht durchhalten gilt es, es gilt zu ſiegen!

Die Einführung von induſtriellen Rohſtoffen.
Durch die Ernennung eines Reichskommiſſars

für Uebergangs wirtſchaft hat die Vorbereitung
der großen volkswirtſchaftlichen Arbeiten, deren Erledigung
bei Kriegsende notwendig werden wird, eine neue Anregung
erfahren. Neben der Heranſchaffung von Nahrungs- und
Futtermitteln wird die Einfuhr von induſtriellen Rohſtoffen
zu den wichtigſten Aufgaben des neuen Reichskommiſſars
gehören. Gerade auf dieſem Gebiete ſind bereits grund-
legende Vorarbeiten geleiſtet worden und zwar an erſter
Stelle durch den Kriegsausſchuß der deutſchen
J n duſtrie, der auf Grund eines in einer allgemeinen
induſtriellen Verſammlung anfangs dieſes Jahres gefaßten
Beſchlüſſen in zahlreichen Kommiſſionen die mit der Roh-
ſtoffbeſchaffung unmittelbar nach Friedensſchluß zuſammen-
hängenden Fragen eingehend beraten hat. Je nach Lage
der Verhältniſſe in den verſchiedenen Jnduſtrien ſind die
Beratungen dieſer Kommiſſionen verſchieden weit gediehen.
Vielfach iſt wertvolles ſtatiſtiſches Material geſammelt wor
den. Auf verſchiedenen Gebieten ſteht die Gründung einer
Geſellſchaft, welcher die Rohſtoffbeſchaffung übertragen wer-
den ſoll, unmittelbar bevor. Die Ergebniſſe dieſer Arbeiten
werden gegenwärtig in einer Denkſchrift zuſammengeſtellt,
welche dem Herrn Reichskommiſſar für Uebergangswirtſchaft
demnächſt überreicht werden ſoll. Die weitere Löſung dieſer
Aufgaben iſt vom Kriegsausſchuß der deutſchen Induſtrie
als der induſtriellen Zentralorganiſation im engen Einver-
en mit dem Reichskommiſſar für Uebergangswirtſchaft
geplant.

Liebknechts Reviſion.
Dem Vernehmen nach hat der verurteilte Reichstags-

abgeordnete Dr. Liebknecht bereits ſeinen Verteidiger mit
der Einlegung der Reviſion gegen das Urteil des Ober
kriegsgerichts beauftragt.

Ausland
Ungariſche Schwierigkeiten.

Die Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhau-
ſes dauerte bis vier Uhr morgens. Es war eine Ob-
ſtruktionsſitz ung im ärgſten Sinne des Wortes. Die
Oppoſitionellen aller Fraktionen hatten einundzwanzig Jn-
terpellationen angemeldet, von denen ſieben auf die nächſte
Sitzung verſchoben wurden. Ueber die Urſache der ausge-
hrochenen Obſtruktion gehen verſchiedene Auslegungen um.
Peſter Lloyd erklärt dieſe plötzlich hervorgetretene
ſchroffe Haltung der Oppoſition damit, daß der Verſuch der
Bildung eines Kvalitions miniſteriums geſcheitert iſt. So-

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

28] Nachdruck verhaten.)
Plotzlich aber geſchah etwas Unerwartetes. Als er ſich
wieder einmal nach ſeinem Fahrgaſt umſah, gewahrte er,
daß die Baronin im Begriff ſtand, ſich's mit augenfäkligem
Behagen in einer Ecke des Wagens bequem zu machen,
daß ſie ſehr umſtändlich die ſeidene Reiſedecke über ihre
Knie breitete, und daß ſich nichts anderes als die heiterſte
Zufriedenheit in ihren Zügen ſpiegelte.

Das war eine Veränderung, die ihm zu denken gab.
Und ſeine Gedanken arbeiteten raſch. Es gab für ihn keine
Ungewißheit darüber, daß die Baronin dringend wünſchte,
er möchte den Vicomte und ſeine ſchöne Begleiterin nicht
einholen. Sie war unruhig und aufgeregt geweſen, ſolange
ſie mit der Möglichkeit rechnen mußte, daß es ihm dennoch
gelingen könne. Und wenn ſie nun mit einem Male
ihren Gleichmut und ihre Seelenheiterkeit wiedergefunden
hatte, ſo gab es dafür keine andere Erklärung als die, daß
ſie ſich jetzt ſeines Mißerfolges ſicher fühlte. Mit anderen
Worten ſie wußte beſtimmt, daß er ſich auf falſchem
Wege befand. Und da dieſer Weg die gerade und richtige
Straße nach Bruchſal war, ſo mußte zwiſchen den Spieß-
geſellen alſo verabredet worden ſein, daß Marigny eine
andere einſchlagen ſolle.

Sobald er mit ſeinen im Grunde ja ſehr einfachen und
naheliegenden Schlüſſen bis zu dieſem Punkte gelangt
war, zögerte Hoiningen nicht einen Augenblick, danach zu
handeln. Er erinnerte ſich, vor ungefähr zehn Minuten
eine Wegkreuzung paſſiert zu haben, und er vermutete, daß
dies der Punkt geweſen war, wo Marigny mit vollem
Bewußtſein deſſen, was er tat, in eine falſche Richtung ab-
gebogen war. Mit einer kühnen Schwenkung, die die
Hinterräder allerdings nahe genug an den Straßengraben
brachte, drehte er ſeinen Wagen in die Richtung zurück, aus
der ſie gekommen waren.

Wie von einer Tarantel geſtochen, war Frau von
Riedberg emporgefahren. Alle ihre heitere Gelaſſenheit
war mit einem Male wieder

„Was tun Sie, Weſtenholtz? Was ſoll das nun

gegenüber dem Ausgabekurs einen Gewinn.

J

dann ſei die Oppoſition unzufrieden, weil ihre Vertrauens
männer laut der geſtrigen Erklärung ihre Miſſion nieder-
gelegt und die Verbindung mit der Regierung abgebrochen
hätten. Peſter Lloyd ſchreibt: Die Erwürgung des
Burgfriedens, welche ſich über Nacht vollzogen hat,
bleibt ein Rätſel. Jm Lande draußen wird man das nicht
verſtehen. Aber das wird noch das kleinere Uebel ſein.
Viel ſchlimmer iſt, daß man es im Auslande mißverſtehen
wird. Das Land wikd aus dieſer Wandlung der Oppoſition
ſicherlich keinen Nutzen ziehen, aber auch die Oppoſition wird
bald erkennen müſſen, daß ſie mit dem Burgfrieden beſſer
gefahren wäre.

Der Verkauf der däniſchen Antillen abgelehnt.
Der als Ausſchuß zuſammengetretene Landsthing ha

mit 39 Stimmen den Verkauf der däniſchen Antillen über
einſtimmend mit der von J. G. Chriſtenſen im Folkething
eingebrachten Tagesordnung abgelehnt. Jm Folkething war
dieſe Tagesordnung auch abgelehnt worden. Sieben Mit-
glieder ſtimmten für den Verkauf, drei enthielten ſich der
Abſtimmung und dreizehn waren abweſend. Am Freitag
dieſer Woche hält der Landsthing eine öffentliche Sitzung
ab.

Die amerikaniſche Munitionsſtener.
Aus Waſhington wird gemeldet: Die demokratiſcher

Mitglieder des Finanzausſchuſſes des Senates haben ſich
auf eine Steuer von 10 vom Hundert für die Fabrikanten
von Kriegsmunition geeinigt an Stelle der im Einkormmen-
ſteuergeſetz des Repräſentantenhauſes vorgeſchlagenen Mu-
nitionsſteuer. Dieſe würde 72 Millionen Dollar einbringen,
während die Abänderung des Senates nur 45 Millionen er-
geben würde.

Aus Stadt und Amgebung
Bewerbungen um den Bürgermeiſterpoſten.

Die Friſt für die Bewerbungen um den Bürgermeiſter
poſten unſerer Stadt iſt nunmehr abgelaufen. Es liegen
70 Bewerbungen vor. Ueber den Zeitpunkt der Wahl läßt
ſich zurzeit noch nichts ſagen.

Regierungspräſident, Landrat und Magiſtrat in der Volksküche
Regierungspräſident von Gersdorff in Begleitung des

Oberregierungsrats Boltze und des Regierungsrats Dr.
Loeſener, ſowie der Landrat Freiherr von Wilmowski
und die Stadträte Wolff, Barth und Regierungsrat Dr.
Dehne beſuchten Donnerstag mittag die hieſige Volksküche
des Vaterländiſchen Frauenvereins, um die Vorkehrungen für
die Maſſenſpeiſungen zu beſichtigen. Der Beſuch ſeitens Er-
wachſener und Kinder war ſehr zahlreich. Die Herren koſteten
von den verabreichten Speiſen und zeigten ſich von der Be
ſchaffenheit und Schmackhaftigkeit ſehr befriedigt.

Die Bezugsſcheinformulare für Webwaren.
Von der Reichsbekleidungſtelle werden zwei verſchiedene

Formulare für Bezugsſcheine ausgegeben: A für kleinere
und B für größere Orte. Die Berliner Handelskammer
weiſt darauf hin, daß für Groß-Berlin ausſchließlich For-
mular B in Betracht kommt. Auch für Merſeburg iſt
das der Fall. Die Herſtellung von Formularen iſt allen
Druckereien freigegeben. Sie haben den Vordruck genau
widerzugeben und dürfen die Druckfirma nicht nennen.

Kriegsanleihe und Kriegsgewinnſteuer.
Angeſichts der bevorſtehenden fünften Kriegsanleihe ſei

nochmals darauf hingewieſen, daß nach Paragraph 32 des
Kriegsſteuergeſetzes bei Entrichtung der Kriegsgewinn-
ſteuer die fünfprozentige Reichsanleihe ſowie die fünfpro-
zentigen Schatzanweiſungen des Deutſchen Reiches zum
Nennbetrage angenommen werden. Das bedeutet

Auch für die
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Hoiningens Empörung war ſo groß, daß er fürchtete,

die Rückſichten zu vergeſſen, die er als Gentleman einer
Dame auch dann noch ſchuldig war, wenn es ſich um eine
Dame von der Beſchaffenheit der Baronin handelte. Darum
war er entſchloſſen, allen langen Erklärungen und Ausein-
anderſetzungen aus dem Wege zu gehen.

„Es bedeutet,“ ſagte er mit aller Ruhe, die er aufzu-
bringen vermochte, „daß es mein feſter Wille iſt, Miß Pend-
leton zu finden. Ich bitte Sie dringend, ſich daran vorläufig
genügen zu laſſen. Später in Bruchſal werde ich Jhnen
gern zur Verfügung ſtehen und werde Jhnen alle Erklä-
rungen geben, nach denen Sie etwa Verlangen tragen.“

Die Baronin vegann zu ſchluchzen, laut genug, daß
jeder herzbrechende Ton, der ſich ihrer Kehle entrang, ſein
Ohr erreichen mußte. Unter allen Vorſtellungen war ihm
keine abſcheulicher als die, daß er eine Frau zum Weinen
gezwungen habe. Diesmal aber zwang er energiſch das
Unbehagen nieder, das dadurch in ihm erzeugt wurde. Er
preßte die Lippen zuſammen und fuhr mit unvermin-
derter Schnelligkeit bis zu der bewußten Straßenkreuzung
zurück. Da brachte er ſeinen Wagen zum Stehen und
ſprang herab. Wenn Marigny hier wirklich den vermuteten
„Jrrtum“ begangen hatte, ſo war es ganz augenſcheinlich,
daß es ſich nur um einen beabſichtigten und wohlüber-
legten Jrrkum gehandelt haben konnte denn die Straße,
die zur Rechten abzweigte, um in kurzen Windungen ziem-
lich ſteil bergauf zu führen, hätte ſelbſt von einem uner-
fahrenen Kinde nicht für eine richtige, von Automobilen
zu befahrende Landſtraße gehalten werden können. Wahr-
ſcheinlich würde Hoiningen ſelbſt wieder zweifelhaft ge-
worden ſein, wenn ihm nicht zu ſeiner großen Erleich-
terung ein glücklicher Zufall zu Hilfe gekommen wäre.
Während die bisher verfolgte Straße von zu feſter Be-
ſchaffenheit geweſen war, um ein Unterſcheiden von Wagen-
ſpuren zu geſtatten, entdeckte er auf dem Seitenwege, als
er ihn zu Fuß ein Stück aufwärts verfolgt hatte, eine
moraſtige Stelle, wo die mit Gleitſchutz verſehenen Pneu-
matiks eines ſchweren Autos unverkennbare Spuren zu-
rückgelaſſen hatten. Und das Auto hatte dieſe Stelle nur
einmal paſſiert. Der Vicomte war alſo nicht umgekehrt,
ſobald er ſeines „Jrrtums“ inne geworden war, Und es
war tauſend gegen eins zu wetten, daß er ihn einbolen

mußte, wenn er ſetzt ſeine Spur verfolgte. Er eilte zum
Wagen zurück und ſchwang ſich auf den Fahrerſitz. Die
Baronin, die noch immer in Tränen zerfloß, erhob mit
einem letzten, verzweifelten Verſuch, ſein ſteinernes Herz
zu rühren, flehend die Hände:

„Haben Sie doch Mitleid mit mir, Weſtenholtz, und
laſſen Sie uns ohne weiteren Aufenthalt nach Bruchſal
fahren. Jch fühle mich ſo ſchlecht und werde nach all
dieſen Aufregungen gewiß meine Nervenanfälle bekommen,
wenn ich mich nicht bald in ein Bett legen kann. Für
Miß Pendleton brauchen wir doch wahrhaftig nichts zu
fürchten. Sie befindet ſich unter dem Schutze des Vicomte
in der Obhut des tapferſten und ritterlichſten Kavaliers,
dem jemals die Sorge um eine junge Dame anvertraut

Es war umſonſt. Jhre letzten Worte wurden ſchon
wieder übertönt von dem Stampfen und Rattern des
Motors, und Hoiningen hatte es in grenzenloſer Unhöf-
lichkeit ſogar verſchmäht, ihr irgend etwas zu erwidern.

Der Weg war von Anfang an nicht gut geweſen, und
er wurde bald noch viel ſchlechter. Es ging bergauf und
bergab durch eine rauhe, unwirtliche Landſchaft, in der
die menſchlichen Siedlungen offenbar nur ſehr ſpärlich
waren. Aber die Mühſal,, dieſen Weg zurückzulegen,
machte ſich für Hoiningen überreich belohnt.

Als ſie wieder die Spitze eines Hügels gewonnen
hatten, gewahrte er vor ſich in der Talſenkung etwas
Helles, Vewegliches, das ſeine ſcharfen Augen ſchon wenige
Sekunden ſpäter als Sylvia Pendletons zartfarbigen
ſeidenen Staubmantel unterſchieden. Und nun ſah er auch,
daß ſie ihnen mit ihrem Taſchentuche zuwinkte. Die
Baronin aber hatte ſich erhoben und rief mit weithin ver
nehmlicher Stimme, deren kreiſchender Klang offenbar die
höchſte Freude ausdrücken ſollte:

„Wahrhaftig, Weſtenholtz, Sie hatten recht. Der
Vicomte muß den Weg verloren haben, und es muß ihm
irgend etwas Unangenehmes zugeſtoßen ſein. Wie herrlich,
daß Sie dieſe Ahnung hatten Und wie ſehr freue ich
mich, daß ich nicht ernſtlich verſucht habe, Sie zur Fort
ſetzung der Fahrt nach Bruchlal au zwingen

Ia foladk



42prozentigen Schatzanweiſungen iſt jetzt vom Reichsſchatz
amt beſtimmt worden, daß ſie zu einem den Ausgabekurs
übertreffenden Kurſe, nämlich zu 96,50 Mark für je hundert
Mark Nennwert, an Zahlungsſtatt angenommen werden.
Hiernach ergibt ſich die Möglichkeit, mit einem Kursvorteil
Kriegsanleihe für die Zahlung der Kriegsgewinnſteuer zu
verwenden.

Das Gartenkonzert des Preußiſchen Beamtenvereins
findet wegen des ungünſtigen Wetters heute Freitag abend
nicht ſtatt, ſondern vorausſichtlich nächſte Woche.

An Deutſchlands Landfranuen
wendet ſich mit einer öffentlichen ernſten Mahnung der
Präſident des Kriegsernährungsamts Exzellenz von Ba
tocki, worin er zunächſt anerkennt, daß die Arbeits-
treue der deutſchen Landleute, vor allem der Landfrauen,
alle Erſchwerniſſe und Nachteile der Kriegszeit ſiegreich
überwunden habe, aber dann u. a. fortfährt:

„Mit der Fortführung der Wirtſchaft, mit der Pflege
von Acker und Vieh, mit Aufrechterhaltung der Erzeugung
allein iſt es nicht getan. Es gilt, das Erzeugte auch richtig
denen zuzuführen, die es brauchen Alles irgend
im eigenen Haushalt Entbehrliche muß die
Landbevölkerung dazu herausgeben! „Das
geht nicht,“ hat mir mancher Zweifler in den letzten Wochen
geſagt. „Du kannſt der Bauerfranu, der Eigenkätner- und
Landarbeiterfrau nicht vorſchreiben, wieviel Milch, wieviel
Butter, wieviel Eier ſie abliefern ſoll. Sie iſt gewöhnt, da-
rin aus dem Vollen zu wirtſchaften, ihren Mann, Kinder
und Geſinde reichlich damit ſatt zu machen und nur das dann
noch übrige zu verkaufen.“ „Es muß gehen“, habe ich den
Zweiflern entgegnet; „kein Soldat, kein Verwundeter, kein
Munitionsarbeiter, keine deutſche Frau und kein deutſches
Kind in der Stadt wird durch die Schuld der deutſchen Land-
frauen hungern, wenn dieſen der Ernſt der Lage und der
Ernſt ihrer Pflicht nur klar wird! Mit Strafandrohung
iſt es freilich nicht gemacht. Helfen kann nur der
gute Wille, die verſtändige Einſicht, nur die Erkenntnis
der Gefahr, die jedem deutſchen Manne, jeder deutſchen Frau
und jedem deutſchen Kinde droht, wenn der feindliche Aus-
hungerungsplan gelingen ſollte. Einſchränkungen ſind über-
all nötig, je länger der Krieg dauert, deſto größer. Auch
im Landhaushalt müſſen ſie im dritten Kriegsjahr vermehrt
werden.“

„Es werden auf meine Veranlaſſung Einrichtungen ge-
troffen werden, um alles auf dem Lande Entbehrliche an
Butter, Fett, Eiern, Gemüſe, Obſt uſw. aufzukaufen und der
Verpflegung des Heeres vder der großſtädtiſchen ärmeren
Familien zuzuführen. Mit Zwang läßt ſich, wie geſagt, da-
bei nicht viel erreichen, auch mit immer weiterer Steige-
rung der Preiſe nicht, die jetzt ſchon für viele ärmere Fa-
milien unerſchwinglich geworden ſind. Nur durch ver-
nünftige freiwillige, von vater ländiſcherGeſinnung getragene Mitarbeit der Landleute
kann das Ziel erreicht werden, daß niemand für ſich und die
Seinigen mehr an Nahrungsmitteln verbraucht als unbe-
dingt nötig und daß alles irgend Entbehrliche dem allge-
meinen Verbrauch zugeführt wird. Hierbei mir zu helfen,
iſt meine herzliche Bitte an alle deutſchen Land-
leute, Landfrauen, Landkinder und ländli-
hen Dienſtleute.“

Preisprüfer für Tabakpreiſe.
Die Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe hat die

örtlichen Preisprüfungsſtellen angewieſen,
eine aufmerkſame Kontrolle der im Tabakhandel verlang-
ten Preiſe auszuüben und zu dieſem Zwecke Mitglieder der
Preisprüfungsſtellen mit den beſonderen Aufgaben in dieſer
Hinſicht zu beauftragen. Den Preisprüfern ſtehen nach den
geltenden Verordnungen weitgehende Befugniſſe zu hinſicht-
lich der Beſichtigung der Geſchäftsräume ſowie der Einſicht
nahme in die Geſchäftsbücher und den Schriftverkehr. Jn
den beteiligten Kreiſen ſcheint es noch wenig bekannt zu ſein,
daß Tabak nach neuerer Entſcheidung der zuſtändigen Reichs
ſtellen zu den Erzeugniſſen des täglichen Bedarfs gehört und
Zen dafür geltenden Vorſchriften unterliegt.

Landfenerſozietät des Herzogtums Sachſen.
Den Sozietätsmitgliedern ſoll außer dem üblichen Ab-

ſchlage von 25 vom Hundert auf das Beitragsverhältnis
für das 2. Halbjahr 1916 noch ein weiterer Abſchlag von 5
vom Hundert gewährt werden. Ausgenommen von dieſem
weiteren Abſchlage ſind die Verſicherungen, für welche der
Beitrag auf mehrere Jahre im voraus vor dem 1. Januar
1914 gezahlt iſt, und die mit Privatgeſellſchaften gemeinſchaft
lich übernommenen Verſicherungen, für welche der wirkliche
Beitrag in gleicher Höhe mit dem der Privatgeſellſchaft feſt
geſetzt iſt. Hiernach werden die im 2. Halbjahr 1916 zu lei-
ſtenden Beiträge für die unter die Ausnahme fallenden Ver
ſicherungen auf 75 vom Hundert, für alle übrigen Verſiche-
rungen auf 70 vom Hundert des Beitragsverhältniſſes feſt
geſetzt. Wegen Einziehung und Ablieferung der Beiträge
v von den Kreisdirektoren das Erforderliche veranlaßt
werden.

Strohlandlieferungen.

Die durch Bundesratsverordnung vom 11. Mai 1916
(R. G. Bl. S. 367) angeordneten Strohlandlieferungen ſind
durch Fortfall der letzten Lieferungsfriſten 5. und 15. Au-
guſt 1916 weſenlich herabgeſetzt worden.

Das Königliche Kriegsminiſterium hat nunmehr wegen
Einſtellung der Strohlandlieferungen angeorönet, daß die
weitere Abnahme von Stroh nur noch inſoweit erfolgen ſoll,
als die Verladung ſpäteſtens am 20. September 1916 ſtatt-
gefunden hat.

Eine Seifennot
iſt bisher nicht eingetreten und wird auch in Zukunft nicht
eintreten. Dafür bietet das ſachkundige und erfolgreiche Ar-
beiten des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette hinreichende Gewähr. Es iſt dem Ausſchuſſe
nämlich gelungen, Erſatz- und Streckungsmittel
für Seife in ſolchem Umfange zu beſchaffen und zu ver-
wenden, daß zur Herſtellung ſämtlicher Seifenmengen in
Zukunft nur noch 7 v. H. der Rohſtoffe, die wir im Frie-
den brauchten, benötigt werden. Die Menge der für die Sei-
fenherſtellung notwendigen Oele und Fette iſt auf das äu-
ßerſte Mindeſtmaß gebracht, das man verantworten konnte.
Gleichzeitig ſind alle nur irgend erreichbaren Fettquellen,
insbeſondere durch den erweiterten Anbau von Sonnenblu-
men, Mohn und Oelſaaten, durch Sammlung von Obſtker-
nen, Ausnutzung des Oelgehaltes der Mais-, Roggen und
Gerſtenkeime, Verwertung der Walnüſſe, Treſter und Trau-
benkerne zur Oelbereitung, Sammlung der Rohfette von
Rindern und Schafen, insbeſondere in den in den beſetzten
Gebieten befindlichen Feitſchmelzen, denen die Fette der
Lorpsſchlächtereien geliefert werden, und enölich durch die
Bewirtſchaftung der Knochen bis ins kleinſte ausgenutzt
worden. Da zudem noch große Mengen Seife vor-
handen ſind, dürſte es gelingen, den nach Lage der Dinge
ebenſo wie alle anderen Gegenſtände des Maſſenverbrauchs

Theblich einzuſchränkenden Seifenbedarf durch entſprechen-
de Krzeugungsmenagen dauernd ſicherzuſtellen. c

Aus Provinz und Reich
van Ein dreiſter Diebſtahl.

alle, 24. Auguſt. Jn Halle iſt am Dienstag nachmittaein überdreiſter Diebſtahl vollführt worden. Ein Dieb en
wendete einen der Firma Schulze Birner, Weingroßhand
lung und Likörfabrik gehörigen, mit 2 Schimmeln beſpann-

Rollwagen. Schnell wurde nach allen Richtungen
der Fernſprecher in Bewegung geſetzt und dem Gendarmen
in Gröbers gelang es in Alt-Scherbitz, den Dieb anzu-
halten und ihm das wertvolle Gut wieder abzunehmen. Es
iſt ein 17 Jahre alter Pferdehändlersſohn aus Leipzig, er
will von dem großen Unbekannten in Halle am Riebeckplatz
das Geſchirr mit der Weiſung erhalten haben, es nach Schkeu
ditz zu fahren. Dort in den „Drei Roſen“, werde er erwar-
tet werden. Nun gibt es „Drei Roſen“ in Schkeuditz nicht,
der Dieb hat auch gar nicht etwa auf den Unbekannten ge
wartet. Jm Gegenteil, er iſt flott weitergefahren, hat, um
ſeinen Diebſtahl zu verwiſchen, einem Pferde den Schwanz
abgeſchnitten, und die Halfter umgelegt. Die Schwanzhaare
hatte der junge Dieb aber in der Taſche und ſie wurden ihm
zum Verräter.

Ueberſchwemmungen der Schwarzen Elſter.
Halle, 24. Auguſt. Auf die ſchriftliche Beſchwerde der

Anwohner der unteren Schwarzen Elſter, die durch den Ab
geordneten Delius an den Miniſter gegeben wurde,
iſt jetzt folgender Beſcheid eingegangen:

„Die Beſchwerden über die mangelhafte Bewäſſerung
der Grundſtücke habe ich an Ort und Stelle prüfen laſſen.
Die Grundſtücke ſind nicht der unmittelbaren Ueberflutung
durch die Elſter ausgeſetzt, ſondern liegen im Schutze der
Elb- und Elſterdeiche. Die Urſache für die Ueberſchwem-
mungen dieſes Frühjahrs liegt darin, daß bei Hochwaſſer
in den Flüſſen die Wirkung der Entwäſſerungsgräben in
den eingedeichten Ländereien ausſetzt; dieſe werden über-
ſchwemmt, weil das Waſſer keinen Abfluß in die Flußläufe
haben kann. Die vom Kreiſe Schweinitz unternommene
Regulierung der Elſter kann dieſe Verhältniſſe nicht ändern.
Abhilfe wird ſich vorausſichtlich nur durch Einrichtung einer
künſtlichen Entwäſſerung, wie ſie in der Nähe von Schütz-
berg ſchon beſteht, ſchaffen laſſen. Wenn Ausſicht beſteht, daß
die beteiligten Grundbeſitzer zur Einrichtung einer künſt-
lichen Entwäſſerung im genoſſenſchaftlichen Wege
ſich entſchließen, bin ich bereit, die Vorarbeiten für eine ſolche
ausführen zu laſſen, ſobald mir nach Friedensſchluß
die dafür jetzt fehlenden Kräfte zur Verfügung ſtehen“,

Ausreißer.
Rothenſtein an der Saalbahn, 24. Auguſt. Zwei fran-

zöſiſche Kriegsgefangene in Zivilkleidung wurden hier
angehalten und in Gewahrſam gebracht. Die Rothoſen ſind
aber über Nacht durch das Dach entſchlüpft unter Hinter-
laſſung ihrer reichlichen Proviantvorräte. Der eine der
Kriegsgefangenen ſtand im Offiziersrang, während der an-
dere, ein Sprachkundiger, fließend deutſch ſprach. Sie ka-
men angeblich aus Camburg und haben die Stadt Jena
unbehelligt paſſiert, wollen indes zu dieſer Wanderung 14
Tage gebraucht haben.

Die Torganuer Flüchtlinge.
Liebenwerda, 24. Auguſt. Die aus dem Gefangenen-

lager Brückenkopf in Torgau geflüchteten kriegs gefangenen
Offiziere haben ihren Weg nach verſchiedenen Richtungen
genommen. Ein Teil von ihnen iſt nach Oſten zugewandert
und hat dabei unſeren Kreis berührt. Am Sonnabend ge-
gen abend bemerkte ein Landwirt aus Möglinz, wie aus
den Waldungen der Grünen Heide Rauch aufſtie g. Zu
nächſt achtete er nicht auf die Wahrnehmung, fuhr aber am
Sonntag früh nach der Heide und entdeckte dort die Ueber-
reſte eines Lagers mehrerer Perſonen. Sofort wurde Ober-
wachtmeiſter Dittmann hier davon verſtändigt, und dieſer
veranſtaltete mit etwa 90 Perſonen eine förmliche Treibjagd
nach den Flüchtlingen, die leider ergebnislos verlief. Das
Lager wieß etwa acht Ruheſtellen; an den Feuerſtellen, wo
abgekocht worden war, fand man noch Reſte roher und ge-
bratener Kartoffeln, ſowie angebiſſene Gurken. Hätte das
Torgauer Offiziersgefangenenlager für eine ſchnelle Ver-
breitung durch die Preſſe geſorgt, hätte der Landwirt ſicher-
lich ſofort Verdacht geſchöpft und die Feſtnahme der acht
Flüchtlinge veranlaßt.

Die Kriegsanleihe.
Nordhauſen, 24. Auguſt. Jn der jüngſten Stadtverord-

netenſitzung wurde n. a. einſtimmig beſchlofſen, für die kom
mende 5. Kriegsanleihe wiederum 500 000 Mark aus ſtädti
ſchen Mitteln zu zeichnen, welchem Vorgehen ſich auch die
ſtädtiſche Sparkaſſe anſchließen wird.

Falſche Zwanzigmarkſcheine.
Leipzig, 23. Auguſt. Jn unſerer Stadt ſind jetzt Nach-

ahmungen von Zwanzigmarkſcheinen im Umlauf. Es ſind
in den letzten Tagen mehrfach ſolche Stücke aufgetaucht und
angehalten worden. Die Nachahmungen ſind beim flüch-
tigen Geldverkehr und beſonders beim Fehlen eines echten
Vergleichsſtückes nicht leicht als ſolche zu erkennen. Man
notiere ſich die auf jedem Falſchſcheine wiederkehrende, auf
der Vorder- und Rückſeite je zweimal rot aufgedruckte Se-
riennummer: D 8369623. Zwanzigmarkſcheine mit dieſer
Nummer ſind ſicher unecht. Um ſich vor Schaden zu bewah-
ren, prüfe man beim Empfang von Zwanzigmarkſcheinen
jedes Stück auf dieſe Merkmale hin. Jede Wahrnehmung
über das Auftauchen und über den Verausgaber der un-
echten Stücke iſt ſofort der Kriminalabteilung anzuzeigen.

Der Wald im Kriege.
Vom Harz, 24. Auguſt. Die Ausbeute der Harzwaldun-

gen hat durch den Krieg in mancherlei Weiſe einen Auf-
ſchwung erfahren und bringt der Bevölkerung zum Teil
reichen Gewinn. Die Zubereitung von Bauhölzern in
Sägewerken und ihre Ablieferung durch die Eiſenbahn
nimmt überall mit Hilfe ron Kriegsgefangenen ihren Fort-
gang. Die Abfuhr ſtarker Eichen- und Buchenſtämme als
Nutzholz, ſowie ſchon im Walde fertig geſtellter Bahnſchwel-
len iſt täglich zu beobachten. Brennhölzer haben bisher nie
gekannte hohe Preiſe erreicht, finden aber reichen Abſatz.
Ueberall dampfen die Meiler, denn die Pulverfabriken haben
einen ſtarken Verbrauch von Holzkohle. Jn den Fichtenbe-
ſtänden trifft man ganze Scharen von Frauen und Mädchen
an. Sie kratzen Harz und finden reichen Verdienſt. Anders-
wo löſen ſie geſchickt die Borke von den geſchlagenen Fichten-
ſtämmen, damit dieſe in Lohgerbereien Verwendung finde.
Junge Buchen gehen als ſogenannte Bohlenſtangen in gro-
ßen Maſſen in die Hüttenwerke, wo ſie zum Schmelzprozeß
unentbehrlich ſind. Jhre Abfuhr füllt ſo manchem Fuhr-
mann reichlich die Taſche.

Der Kaiſer an die Biſchofskonferenz.
Fulda, 24. Auguſt. Die Fuldaer Biſchofskonferenz tele-

graphierte an den Kaiſer:
An den gewaltigen Kämpfen von ganzer Seele Anteil

nehmeund, erflehen die deutſchen Biſchöfe am Grabe des Hei-
ligen Bonifatius Euer Majeſtät Heeren und Volke unbeſieg-
liches Gottvertrauen und opfermutige Ausdauer, bis Gott
uns den Frieden fendet. Kardinal von Hartmann.

Die Antwort des Kaiſers an Kardinal pon Hartmann
lautet: „Den dort vereinten deutſchen Biſchöfen Meinen

wärmſte Dank für die freundliche Begrüßung und treue
Fürbitte. Dem auf den Schlachtfeldern wie in der Heimat
unerſchütterlich im Kampfe um ſeine Exiſtenz und Freiheit
durchhaltenden deutſchen Volke wird Gottes Gerechtigkeit
den Sieg verleihen.“ Wilhelm I. R.

Ein ſchauerlicher Fund.
Kaſſel, 24. Auguſt. Einen ſchauerlichen Fund machte

im Tannendickicht bei Wilhelmshöhe ein Buchhalter mit ſei
ner Frau, welche in den Wald gegangen waren, um Pilze
zu ſuchen. Als die Frau glaubte, unter den dunklen Tannen
nach einem großen Pilz zu greifen, grinſte ihr ein Toten-
ſchädel entgegen. Die Schädeldecke wies eine Schußöffnung
auf. Ein verroſteter Revolver lag in der Nähe. Außerdem
lagen die Knochen des männlichen Gerippes zerſtreut umher,
ferner wurden einige Kleidungsfetzen, ein Schuh und ein
Strumpf aufgefunden.

Die Gasexploſion.
Charlottenburg, 24. Auguſt. Von den bei der Gas

exploſion Verletzten ſind noch drei Kinder geſtorben, ſo daß
die Anzahl der Opfer jetzt ſieben beträgt. Der Zuſtand
der übrigen Verletzten iſt beſorgniserregend.

Für die Mutter.
Berlin, 24. Auguſt. Der Mörder ſeines Vaters, Franz

Grünberg, erklärt, daß er die Tat begangen, um ſeine Mut-
ter zu rächen. Der Ermordete ſtand mit ſeiner Frau im
Scheidungsverfahren, und ſucht ſie, wohl zu unrecht, zu be
laſten. Es wurde die Unterſuchung des Mörders auf ſeinen
Geiſteszuſtand angeordnet.

Schweres Unwetter.
Augsburg, 24. Auguſt. Ein furchtbares Unwetter zog

in der Richtung von der Ampergegend nach dem Donaumoß
zu. Jn der Stadt Schrobenhauſen entwurzelte der Sturm
den größten Teil der Bäume in den Anlagen auf dem Stadt-
walde und richtete an den Häuſern zahlreiche Beſchädigun-
gen an. Jn anderen Dörfern, wie Kiſſing, ſchlug der Blitz
in die Häuſer ein und zündete. Mehrere Tiere auf dem
Felde wurden getötet und die Knechte betäubt. Jn einigen
Gegenden wurden die Obſtbäume ihrer ſämtlichen Früchte
beraubt. Schwerer Hagelſchlag richtete an vielen Stel-
len auf Aeckern und Gärten großen Schaden an.

Ueberfordernng im Gaſthanus.
Köln, 24. Auguſt. Jnfolge verſchiedener Klagen über

zu hohe Preife für Speiſen in hieſigen Reſtaurationen und
Hotels wurden 75 Speiſekarten einer Prüfung unter-
zogen. Davon wieſen 15 übermäßige Preiſe auf. Die
betreffenden Wirte wurden zunächſt verwarnt, jedoch wird
in Zukunft gegen jede übermäßige Preisforderung ohne wei-
teres eingeſchritten werden.

Hindenburg als Kriegspate.
Königsberg, 24. Auguſt. Generalfeldmarſchall Hinden-

burg hat die Kriegspatenſchaft für zehn oſtpreußiſche Kriegs-
waiſen übernommen. Er ſtiftete zu dieſem Zweck 3000 Mark,
die ihm von einem Königsberger Kaufmann anläßlich ſeines
50jährigen Militärdienſtiubiläum zur Verfüqung geſtellt
wurden. Es ſollen Verſicherungen bei der Oſtpreußiſchey
Kriegswaiſenverſicherung abgeſchloſſen werden.

Raubmord.
Königsberg, 24. Auguſt. Der Gutsbeſitzer Dolligkeit

in Groß-Britannien, Reg.-Bez. Gumbinnen, wurde in ſei-
nem Wohnhauſe ſchwer verwundet aufgefunden; er ſtarb
bald darauf. Es liegt Raubmord vor.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 27. Auguſt (10. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Judenmiſſion,

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte u. Abendmahl, Anmeldung. Paſtor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends s Uhr: Jungfrauen-Verein, Uunteralten-

burg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,

Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St

Thomage im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdieuſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliſyndikat.

Die Geſellſchafterverſammlung befaßte ſich mit internen
geſchäftlichen Angelegenheiten. So wurde die Verlängerung
des Preisgusgleichs bis Ende 1916 beſchloſſen; ferner ſoll
vom 1. September d. J. ab das neutrale Ausland nicht mehr
in ſeitherigem Maße beliefert werden, um ſtatt deſſen die
heimiſche Landwirtſchaft verſtärkt verſorgen zu können. Wie

außerdem verlautet, beträgt der Abſatz des Kaliſyndikats
in den erſten ſieben Monaten dieſes Jahres 103 Millionen
Mark (gegen 113 Millionen Mark in der entſprechenden Zeit
des letzten Friedensjahres).
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